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Seht ſie, wie ſie ſind
Die völkiſchen Banditen und Betrüger!

Niemals hat die „notleidende“ Induſtrie und Landwirtſchaft ſichmehr an der Finanzierung des Wahlkampfes für die KRechtsvarteten

beteiligt als jetzt. Für alle Parteien, die den „Marxismus“ er
ledigen wollten, fließen fortgeſetzt Hunderttauſende von Goldmark
in die Kaſſen. Auch die Wahlaufrufe der Dentſchvölkiſchen Frei-
heitspartei, die dem Volke die innen und außenpolitiſche Freiheit,
die Löſung der ſozialen Frage und die Aufrichtung einer wirklichen
Volksgemeinſchaft verkünden, werden von den Verteidigern des
Kapitalismus bezahlt. Man ſtaunt über den Gedanken, daß unſere
Bevölkerung die innenpolitiſche Freiheit ausgerechnet von den
Deutſchvölkiſchen beſchert werden ſoll. Jmmerhin: ſie verkünden
es ſo, obwohl an der Spitze ihrer Reichsliſte Genexal v. Luden-
dorff, die Verkörperung des alten militäriſchen Kaiſertums, alſo

r Herr Ludendorff ſteht, der die von lebenskräftigen ſoziolen
len beſeelte Demokratie zu Boden werfen und die Diktatur

dentſchvölkiſcher und reaktivnärer Bandenführer einſetzen wollte.
Gemeinſam mit dem Ludendorff, der laut Feſtſtellung der kon-
ſervativen „Ppoſt“ die Niederlage Deutſchlands durch das der Reichs
regierung übereilt aufgedrängte Waffenſtillſtands- und Friedens

half, marſchiert Arm in Arm mit Graefe,augebot veſtegelneinem hen iſgen Führer der konſervativen Junkerpartei. Sie war

n. g. n einer ßer t Ausn e gegen die Sozialdemokratie und ein Feind deszigen Wahlrechts. t
Von der außen politiſchen Freiheit der Deutſchvölti-

t BVorgeſchmuck, als ſeinerzeit Herr v. Kahr,
bekanntlich ſelbſt lange Zeit in enger Gemeinſchaft mit den

Deutſchvölkiſchen ſtand, von der Vedrohung Deutſchlands von drei
Seiten ſprach, wenn der ſogenannte „Marſch nach Berlin“ geglückt
wäre. Die ſäbelraſſelnde, den franzöſiſchen Chanvinismus auf-
veitſchende Straßenpolitik der Deutſchvölkiſchen muß das gefeſſelte
deutſche Volk um den letzten Reſt außenpolitiſcher Freiheit bringen.
Man täuſche ſich keinen Augenblick darüber: die Herrſchaft der
Deutſchvölkiſchen bedeutet zwei fachen Krieg, den Bürger-
krieg und den Krieg mit dem Auslande. Wenn wir
uns im Geiſte den Triumph der Deutſchvölkiſchen vorſtellen, dann

t nicht vor uns das Morgenrot einer glücklichen Zukunft,
ondern das blutige Rot eines allgemeinen Kriegsbrandes auf.
der iſt es nicht wahr, daß die Deutſchvölkiſchen den Bürgerkrieg,

die gewaltſame Erledigung der demokratiſchen Führer und die Zer-
prengung der Arbeiterorganiſationen förmlich programmäßig be-
ſieben haben? Die Mordtat an Er zberger und Rathenan

und die verſuchten Mordanſchläge auf Scheidemann bzw. Auer,
ſowie die Fememorde in Bayern und endlich die ſpäteren nativnal-
ſozialiſtiſchen „Straßenſchlachten“ gegen die Münchener Arbeiter
jugend ſöllten allen Volksgenoſſen das wirkliche Weſen der Deutſch
völkiſchen greifbar vor Augen führen.

Die Deutſchvölkiſche Freiheitspartei, deren aktivſter Teil von den
Nationalſozialiſten gebildet iſt, hat die eigentlichen Begründer der
deutſchen Demokratie u. a. auch als „Novemberverbrecher“ anf ihre
Proſkriptionsliſten geſetzt, und zwar nicht nur bildlich, ſondern
auch tatſächlich. Hitler riet ſeinen Gefolgsleuten zum Beiſpiel, die
Namen der Männer in die Notizbücher einzutragen, mit denen ſie
Abrechnung halten müßten. Als die Diktatur der Ludendorff,
Hitler, Poehner in München verkündet wurde, ſuchten national
ſoziagliſtiſche Mörderhände nach dem „Novemberverbrecher“ Auer, und
als der nationalſozialiſtiſche Mob nach der berüchtigten „Bürger-
bräu“ Verſammlung die Straßen Münchens füllte, wurden die be-
währteſten kommünalen Führer der Münchener Arbeiterſchaft an
geſpien und der Mordluſt einer national ſozialiſtiſchen Hinrichtungs-
abteilung ausgeſetzt, die mit Gewehrkolbenſchlägen und Bajonett-
ſtichen dieſe Arbeitervertreter förmlich abſchlachten wollte, wenn die
aufrühreriſchen Nationalſozialiſten von der Reichswehr und der
Polizei angegriffen würden! Nur das Zuſammenfallen glückticher
Zufallsmomente rettete München vor der Schmach und Schande
eins neuen Geiſelmordes.

Es iſt alſo nichts als ein großer Betrug, wenn ſich die
Dentſchvölkiſchen als die ergebenſten und rührigſten Freunde des
Volkes aufſpielen! Welche großen politiſch-ſozialen Aktionen haben
ſie denn bisher überhaupt unternvmmen, um den Arbeiterſt ind und
die Mittelklaſſen vor der Verelendung zu ſchützen? Als der
„Marxiſt“ Robert Schmidt bereits im Sommer 1921 ein tief
greifendes Finanzprogramm entwarf, um die Arbeiter und die
Mittelſchicht vor den Folgen der Markentwertung zu retten, wurde
er von den Deuntſchvölkiſchen als „Novemberverbrecher“ und
ſchuldenbeladenes Haupt der „Jndenrepublif“, ungeachtet ſeiner
Abſichten, verdammt. Nicht den Deutſchvölkiſchen verdankt die Be-
völkerung den langſamen Wiederaufſtieg, ſondern weſentlichen
Anteil an ihm haben ſchließlich die gewerkſchaftlichen und politiſchen
Organiſationen der Arbeiter. Sie haben während der Jnflation
den maßgebenden Männern immer hilfsbereit zur Seite geſtanden,
wenn es hieß, der Jnflation ein Ende zu machen und das volks-
wirtſchaftliche Elend einzudämmen. Die Deutſchvölkiſchen aber
hatten nichts anderes zu tun, als ſich dem Volke mit Worten an
zupreiſen, diejenigen aber, die ſich wirklich Mühe gaben, es aus
dem Elend zu retten, als „internationgl-marfiſtiſch“, „undeutſch
und „vaterlandslos“ herabzuſetzen.

In der Verleumdung Andersdenkender ſind die Deutſchvölkiſchen
überhaupt groß, während ihnen bisher jedoch jeder Mut fehlte, in
ihrem Wahlprogramm offen zu erklären, daß ſie grundſätzliche
Gegner der demokratiſchen Republik ſind. Um die Frage Republik
oder Monarchie drücken ſie ſich feige mit dem Satz herum „Die
Staatsform ſoll einem ſpäteren Volksentſcheid überlaſſen werden.

Sie ſprechen weiter von dem „Aufbau einer berufs-
ſtändiſchen und politiſch gegliederten Volks-

haftung und Verſchleppung der ſozialdemokratiſchen

Krbeiler Kugen auf!
nertretung auf geſunder Grundlage eines völkiſch-
ſozialen Wahlſyſtems“. Das Berufsſtändetum ſpukt nun ſchon
in ben politiſchen Programmen einer vormärzlichen Reaktion. Die
„geſunde Grundlage“ des völkiſchen Wahlſyſtens läuft aber in
Wirklichkeit auf ein brutales Ausnahmerecht hinaus, das
alle Volkselemente politiſch entrechtet, die nach Anſicht der Herren
Deutſchvölkiſchen nicht deutſch, nicht „ariſch“ ſind. Dieſe hoch-
verräteriſchen Putſchorganiſatoren behalten ſich überdies ihre will-
kürliche Entſcheidung über die Meinungs- und Preßfreiheit des
deutſchen Volkes vor. Deutſches Volkstum heißt für ſie aus
geſprochenes antiſſemitiſſches Volkstum, und man weiß
daher ſofort, daß dieſe Deutſchvölkiſchen anf eine brutale Knebelung
alles nicht deutſchvölkiſchen Schrifttums losſtenern, wenn ſie in
ihrem Programm fordern Reform des Preſſeweſens im deutſch
rölkiſchen Geiſte, Unterdrückung aller ſchädlichen Einflüſſe in
Schrifttum, in Preſſe, Bühne, Kunſt und Literatur.

Aus der ganzen bisherigen Betätigung der Deutſchvölkiſchen
bricht der Ungeiſt des hrutalen Terrorismus hervor,
ſpricht der ſchärffte Kampf mit den roheſten und gewalttätigſten
Mitteln gegen die Demokratie, unter deren Herrſchaft ſich die Ar
an ſchaft nur ihre wirtſchaftliche und politiſche Freiheit erringen
ann!
Jeder Arbeiter, der ſeine Stimme den deutſchvölkiſchen Kandi

daten gibt, verſündigt ſich daher gegen die Lebensintereſſen ſeiner
Klaſſe und zerſtört das aus dem neuen ſozialen Geiſte heraus ge:
borene Verfaſſungswerk von Weimar.

Der Proletar ſich ſelbſt erhängt,
Der Ludendorff die Stimme ſchenkt

Was wolfen die Völkiſchen?
Nicht Ruhe, ſondern Unruhe. Beſeitigung des Parlamen
tariswas und Eroderung der politiſchen Macht mit allen

Mitteln.
München, 25. April. (Eig. Drahkbericht.)

Jm hiſtoriſchen „Bürgerbräutkeller“ feierle der „Verband Natiop
nalbgeſinnter Soldaten“ den Geburtstag Hitlers, wobei
nach einem Vorſchlag des Feſtredners Eſſer eine Reſolution an-
genommen wurde, in der von der bayeriſchen Regierung die ſofor-
lige Freilaſfung der in Landsberg feſtgeſetzten Hochverräter Hitler,
Kriebel und Weber verlangt wird; ferner die ſofortige Aufhebung
des Verbotes der drei Organiſationen des Kampſbundes (National-
ſozialiſten, Oberland und Reichsflagge) und ebenſo des Verbotes
des „Völkiſchen Beobachters“. Mit dieſen Forderungen begab ſich
ſofort eine Abordnung zum Miniſter des Jnnern, Schweyer, der
ſie anhörte und ihr bedeutete, daß die Entſcheidung über ihre For-
derungen Sache des Miniſterrates ſei.

Bemerkenswert iſt im Zuſammenhang mit dieſem Verfahren,
daß Eſſer auch die Forderung aufſtellte, daß die Sturmregimenter
Hitlers bald wieder auferſtehen müſſen. Ueber Hitlers Au-
ſichten und Ziele gab Eſſer intereſſante Einzelheiten aus der
Feſtung Landsberg bekannt. Die Wandlung, die ſeine Bewegung
ſeit ſechs Monaten durchgemacht habe, ſei die, bitterſte Pille ge
weſen, die Hitler jemals ſchlucken mußte. Denn er halte nach wie
vor die Beſeitigung des Parlaments für die erſte Bedingung für
einen Wiederaufſtieg des deutſchen Volkes. Hitler ſei deshalb ab-
ſoluter Kompromißgegner. Sein Ziel bleibe die Eroberung der
politiſchen Macht mit allen Mitteln. Eſſer ſchloß ſeine Feſtrede
mit den Worten:

„Deswegen fordern wir von unſeren Landtagsabgeordneten,
daß ihre parlamentoriſche Tätigkeit nur im Auf- und Zuſchlagen
der Pultdeckel und im Blaſen von Trillerpfeifen beſteht, ſo lange,
bis Hitler wieder frei iſt. Wir wollen nicht Ruhe im dentſchen
Volk, ſondern Unruhe.“

Wie die Wilden!
Die Hitlergardiſten am 9. November 1923.

München, 26. April. (Eig. Drahtbericht.)
Jm Prozeß gegen den Stoßtrupp Hitler ſagte der Ver-

lagsdirektor der „Münchener Poſt“, Mürriger, aus, er ſei damals
mit vorgehaltenem Revolver gezwungen worden, das
Gittertor zum Gebände zu öffnen. Er war dann Zeuge der Zer-
ſtörnngen und erklärt, die Leute hätten auch Gelder aus den
Schreibtiſchen der Angeſtellten geſtohlen. Den durch die Zerſtörung
angerichteten Schaden an Schriftmaterial beziffert der Zeuge
auf 25 000 bis 30 000 Goldmark, den übrigen Sachſchaden auf eiwa
15 000 Goldmark. Die Frau des Genoſſen Am er ſchildert das Ein-
dringen des Stoßtrupps in ihre Wohnung und ſein Benehmen dort.
Auch ſie wurde mit vorgehaltener Piſtole aufgefordert, zu ſagen,
wo ihr Mann ſei. Als ſie keine genügende Auskunft gab, erklärte
ihr Maurice, wenn ſie keine Antwort gäbe, werde ſie erledigt.
Die Zeugin wurde auch ſonſt beſchimpft und mißhandelt. Der
Zeuge Bürgermeiſter Schmid ſchildert das gewalttätige Eindringen
des Stoßtrupps in den Sitzungsſaal des Rathaufes e itrnte

t Stadträte.
Mit draſtiſchen Worten erzählte er, wie er bei ſeiner Eskortierung
durch die Straßen unter fortwährenden Todesdrohungen von unten
bis oben angeſpuckt worden ſei, wobei ſich die Frauen am ſcheuß-
lichſten benommen hätten. Jn dem Angeklagten von Knobkoch
erkennt der Zeuge beſtimmt jenen Hitlergardiſten wieder, der als
Unterführer den Befehl gab: Die Gefangenen werden nicht er
ſchoſſen, ſondern ſie werden erſchlagen. Das Urteil wird am Mon
tag verkündet.

d

Die Rentenmarkkriſe.
Der große Fehler in der Rentenmarkkonſtruktion war die An

nahme durch bloße Belaſtung von Sachwerten, alſo durch einen
rein geſetzgeberiſchen Akt, Geld ſchaffen zu können. Damals, im
November 1923, war Kritik an der Rentenmark nnangebracht, weil
die Jnflationsnot unter' allen Umſtänden zu einem Ausweg drängte
und ſelbſt heute ſind wir noch der Auffaſſung, daß die Rentenmark
für die Zwiſchenlöſung tauglich geweſen wäre, wenn eine enet
giſche Regierung und eine einſichtsvolle Wirkſchaft mit ihrer Hilfe
richtiges einlösbares Geld geſchaffen, d. h. den Export angekurbelt
und fitr Waren Deviſen ins Land gebracht hätten. Das iſt nicht
geſchehen; vielmehr ſind im Auslande durch private Anleihen, Jm-
port, ſpekulative Engagements uſw. Schulden kontrahiert worden,
deren Abdeckung ſetzt brennend wird.
erheblich eingefchrumpfter Wirtſchaft größer als im Monatsdurch-
ſchnitt 1913, erzeugten ſo nichts anderes, als noch größeren Kredit-
hunger, der unſere Wirtſchaft in ein neues Debakel zu treiben
droht. Die „Rentenmarkblutpumpe“ war eben nur eine Mor-
phiumſpritze, weil die Wirtſchaftsreform nicht einſetzte.

Die Situation iſt gefährlich, wenn nicht verzweifelnd. Wir
ſtehen tatſächlich auf einer dünnen Eisdecke, die jeden Augenblick
einbrechen kann. Die Frage iſt die, wie wir aus der Rentenmark-
zwiſchenlöſung, der wirtſchaftlichen Stagnation, herauskommen
können? Man empfiehlt jetzt einen höheren Diskontſatz, um die
natürliche Geſundung, die Bereinigung in Produktion und Handel,
auszulöſen und die Wirtſchaft auf das rentable Endziel, den Export
und die Deviſenbeſchaffung, umzuſtellen. Es iſt ganz klar, daß ſich
heute mit billigem Reichsbankgeld ſo manche Bank und Bude über
Waſſer hält, für die kein Raum in unſerer Wirtſchaft ſein dürfte,
wie ja unſere ganze Wirtſchaftspolitik ſeit dem 15. November 1923
nichts anderes als Sozialpolitik für nicht exiſtenzberechtigte Unter

ſatz das reinigende Gewitter in unſerer Wirtſchaft auslöſen und
die notwendige Wirtſchaftsumſtellung erzwingen? Aller Wahr-

ſcheinlichkeit nach nicht. Teueres Geld bedeutet teuere Produktion.
Man laſſe nur die Zinsſätze in den Himmel wachſen, ſo wird man
eine Preisanarchie entfeſſeln, aber keine natürliche Ausleſe des
Geſunden. Die Erfahrung hat gelehrt, daß in ſolchen Zeiten
Schieber und Wucherer florieren, während geſunde Anſätze zum
Teufel gehen.

Da die mechaniſchen Mittel der Diskontpolitik, hauptſächlich die
Einwirkung mittels erhöhten Diskonts, verſagen müſſen, bleibt
uns nichts anderes übrig, um eine Geſundung der Wirtſchaft zu
erzwingen. als Auswahl der Kreditſuchenden nach gemeinwirk-
ſchaftlichen Geſichtspunkten in der Art des Programms der neuen
Golddiskontbank, die vorzugsweiſe bei ihrer Kreditgewährung die
exportierenden Jnduſtrien berückſichtigen will. Allgemein durch-
geführt, muß ſo die Bereinigung eintreten. Vorausſetzung iſt aller
dings ein ganz anderer Kurs in unſerer Wirtſchafſtspolitik, wozu
ja der Wahltag am 4. Mai genügend Gelegenheit gibt. Wir
möchten behaupten,' daß jetzt, nachdem man monaitelang den
egoiſtiſchen Jnſtinkten der privaten Wirtſchaft immer wieder nack-
gegeben hat, die planmäßige, von großzügigen volkswirtſchaftlichen
Geſichtspunkten geleitete Operation das entſcheidende Moment in
der Ueberwindung der Rentenmarkkriſis iſt. Der erſte Ausfluß
dieſer Wirtſchaftspolitik müßte Regelung und Verteilung der
Kredite im Jntereſſe der Geſamtwirtſchaſt und beſonders des brach-
liegenden Exports ſein.

Von dieſer Auffaſfung bringt uns auch die von Regierungs-
kreiſen vertkretene Theſe nicht ab, daß Deutſchland als armes Land
Leihgeld hoch bezahlen muß. Wir wollen einmal die höheren
Zinſen als Anreiz für den ausländiſchen Kapitaliſten golten laſſen,
ſo ſträubt ſich doch immer noch der geſunde Menſchenverſtand gegen
die Tatſache, daß der Bankier ausſchließlich für die Vermittlung
des Geldes mehr einſtreicht als der Depoſiteneinnehmer, der
Sparer. Hier erbt ſich noch immer eine der größten Jnflations
ſünden luſtig fort. ohne daß die Regierung die Energie aufhring:
den Stall auszumiſten. Aber auch für den Auslandskapitaliſten
iſt der hohe Diskont nicht von Entſcheidung. Die Wirtſchafte
geſchichte beweiſt etwas ganz anderes. Als wir z. B. vor einem
Jahrhundert in Weſtfalen unſere Schwerindnuſtrie einrichteten,
nahmen wir internationale Rieſenkredite für 4 bis 6 pro Hundert
und Jahr in Anſpruch, auch damals waren wir ein ſehr armes
Land, trotzdem erhielten wir relativ billiges Geld. Die Kredit
ſtockten nur einmal, als in den 1840er Jahren politiſche Kompli
kationen eintraten. Woraus zu folgern iſt: Der Bohkott Deutſch
lands durch den internationalen Kredit hat ſeine Urſache nicht in
der Höhe des Zinsfußes, ſondern in Kalamitäten, die auf ganz
anderem Gebiete liegen. Dieſe müſſen aus dem Wege geräumr
werden, weil zuguterletzt eine Fundierung unſerer Wirtſchaft nur
mit Hilfe ausländiſchen Kapitals erfolgen kann.

Die geſtörten Verbindungen werden natürlicherweiſe erſt mit der
Regelung der Reparationsfrage angeknüpft werden können. Bis
dahin müſſen wir verſuchen, mit der Rentenmarkkriſe gut oder
ſchlecht fertig zu werden. Und auch hier iſt eine vernünftige
Außen- bzw. Reparationspolitik ausſchlaggebend, da die Renten
mark ſchließlich heute nur noch von der Hoffnung lebt, möglichſt
bald abgelöſt zu werden. Gewiſſe Ausblicke gewährt ja das Gut-
achten der Erperten. Dabei muß in unſerer Jnduſtrie endlich
Deviſenwirtſchaft in dem Sinne getrieben werden, daß die Export-
induſtrien forciert werden. Daß dieſes nicht bei erhöhtem Diskont

möglich iſt. ſondern nur durch Anpaſſung des deutſchen Preis und
Zinsniveaus an das Weltmarkniveau, glauben wir vben nach-

zu haben. Dieſe Linie muß die künftige Wirtſchaftsporitit
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in Deutſchland verfolgen, wenn uns die Rent
über den Kopf wachſen ſoll. Die Möglichkeit iſt gegeben: Kredite
ſind heute wichtiger als Geld und ſo iſt die Kreditpolitik das ſtärkſte
Mittel, um in die Wirtſchaft einzugreifen und ſie, die durch Kriegs
gewinne und Jnflation verloiterte, und durch Hamm-Lutherſche
MittelſtändlerPolitik verhätſchelt worden iſt, auf den notwendigen
Geſundungsprozeß umzuſtellen,

Die Antwort der Allierten.
Auch Belgien nimmt die Vorſchläge in jhret Geſamtheit an.

Paris, 26. April. (Eig. Drahtbericht.)
Die Antworten Frankreichs, Englands und Belgiens

auf die Note der Reparationskommiſſion vom 17. April ſind am
Freitag im Hotel „Aſtoria“ überreicht worden. Die italieniſche
Note iſt für Sonnabend angekündigt. Sofort nach ihrem Ein-
treffen ſollen vier Dokumente veröffentlicht werden. Die fran
zöſiſche Antwort, über deren Jnhalt bisher keinerlei offizielle Mit
teilung erfolgt iſt, ſoll zwar in der Form gemäßigter erſcheinen
als die Note, die Herr Poincaré zu Anfang der Woche an
Barthou gerichtet, auf deſſen Veranlaſſung aber wieder zurück
gezogen hatte, ſachlich dagegen den bekannten franzöſiſchen Stand-
punkt unverrückt aufrechterhalten.

Ueber die belgiſche Antwort macht die offigiöſe Brüſſeler
Nachrichten-Agentur folgende Mitteilung: Die belgiſche Regierung
erklärt ſich unter Anerkennung der hohen moraliſchen Autorität
der von den Sachverſtändigen in voller Einmütigkeit ausgearbeiteten
Pläne bereit, die auf eine praktiſche und billige Regelung des
Reparationsproblems abzielenden Vorſchläge in ihrer Geſamtheit
anzunehmen. Die belgiſche Regierung ſoll es in der Note weiter
heißen zählt darauf, daß die Reparationskommiſſion die von der
deutſchen Regierung eingeforderten Geſetzentwürfe und Verord-
nungen, die zur Durchführung dieſes Programms beſtimmt ſeien,
prüfen werde und weiterhin der Hoffnung Ausdruck gebe, daß die
Reparationskommiſſion die von den Sachverſtändigen ihrer eigenen
Entſcheidung überlaſſenen Maßnahmen in gaktiver Weiſe vorbereiten
werde, damit das geſamte Programm auf Grund der zwiſchen den
Alliierten zu treffenden Vereinbarungen ſo weit als möglich in
Kraft geſetzt werden könne.

Ueber die Antwort Jtaliens verlautet, daß ſie gewiſſe Vor
behalte hinſichtlich der Regelung der Frage der interalliierten
Sghulden enthalte.

London, 25. April. (Eig. Drahtbericht.)
Die Antwortnote der engliſchen Regierung an die Re-

parationskommiſſion deckt ſich inhaltlich vollkommen mit den Er-
klärungen des Miniſterpräſidenten MacDonald im Unter-
hauſe. Mac Donald führte damals aus, die Regierung ſei bereit,
den Sachverſtändigenplan in allen Einzelheiten zu unter
ſtützen.

Am Sonnabend oder Sonntag dürfte Miniſterpräſident Mac
Donald, nach einer Meldung des „Daily Telegraph“ eine Rede
halten, in der er ſich ausſchließlich mit den Ausführungen be-
ſchäftigen wird, die Präſident Coolidge kürzlich in Waſhington in
ſeiner großen Friedensrede gemacht hat.

Offizielle Prüfung Dienstag.
Paris, 25., April. (Eig. Drahtbericht.)

Die Reparationskommiſſion wird, wie amtlich verkautet, am
Dienstagnachmittag 3 Uhr zu einer offiziellen Sitzung zuſammen
treten, um die Antworten der verbündeten Regierungen zu prüfen.
Nach den Pariſer Abendblättern iſt die Mitteilung der Re
parationskommiſſion vom 17. April auch Japan und Jugoſlawien
zugegangen, ſo daß auch von dieſen beiden Regierungen Atnworten
erwartet werden. Man rechnet hier damit, daß bis zum Dienstag
auch die deutſche Antwort auf die Meitteilung der Repko vorliegt.
Die amerikaniſche Regierung iſt durch die Kommiſſion
offtgiös von der Entſcheidung vom 17. April in Kenntnis geſetzt
worden.

Die Ausſichten der 300-Milionen-Anleihe.
Paris, 25. Aprkl. (Eig. Drahtbericht.)

Die Reparationskommiſſion, die am Freitagmorgen zuſammen
getreten iſt, hat beſchloſſen, die Delegierten Frankreichs und Eng-
lands zu beauftragen, durch Befragen hervorragender Finanzlente
das Urteil der internationalen Finanzwelt über die Durchführdar-
keit des Expertenprogramms und vor allem über die Placierungs-
möglichkeiten der in Ausſicht genommenen internationalen Anleihe
in Höhe von 800 Millionen Goldmark zu erkunden. Nach dem
„Temps“ werden Barthou und Bradburhy ihre Enquete bei
dem bekannten amerikaniſchen Bankier Morgan beginnen, der am
Freitagabend in Paris eintreffen wird. Weiterhin ſollen der Prä
ſident der Bank von Frankreich, der Bank von England ſowie die
Leiter anderer Finanzinſtitute befragt werden. Es ſoll ſich daber
jedoch nicht um offizielle Verhandlungen zur Unterbringung der
Anleihe handeln. Die Beſprechungen ſollen vielmehr rein kon-
ſultativen Charakter haben. Man erwartet von ihnen wertvolle

ingerzeige auch für die Durchführung anderer Teile des von den
Experten vorgeſchlagenen Programms.

Der Meuterer als Jnſtrukteur der türkiſchen Armee. Rach einer
Londoner Meldung der „MünchenAugsburger Abendzeitung“ hat
die kemaliſtiſche Regierung den bayeriſchen General von Loſſow
zum Jnſtruktionsgeneral für das neue türkiſche Heer ernannt.
Da hat man gerade den Rechten erwiſcht.

enmarkkriſe nicht Crinmph der Erfillungspolitik
Die Spigen von Induſtrie und Hanäei für Annahme der
Sachverſtändigen -Getachten. Zerſtörte Hoffnungen der

nahme n geinverſtanden erklärt. Er hat damit die jahrelang mit teln
der uſtrie und Landwirtſchaft bekämpften Erfüllungspolitik
fie zum Beſchluuch der Vorſt eutſchen r r und Handelstages,
der Spitzenvereinigung der S a en Handelskammer,
hat, wie der Reich d der deutſchen uſtrie, dem Gutachten
der Sachverſtändigen zugeſtimmt und einſtimmig eine Ent-
ſchließung gefaßt, in der es heißt:

„Obwohl die Sachverſtändigen die ungeheure Verarmung
Deutſchlands unterſchätzt und ſeine Leiſ ähigkeit erheblich
überſchätzt haben, iſt der Deutſche Jnduſtrie- und Handelstag ebenſo
wie die Reichsregierung der Auffaſſung, daß Deutſchland grund-
ſätzlich an den Plänen des Gutächtens der Sachverftändigen
kommiſſion mitarbeiten muß. Dabei müſſen, unbeſchadet anderer
noch zu äußernder Wünſche, folgende Forderungen durchgeſetzt
werden: Eine militäriſche Beſetzung deutſcher Gebietsteile darf
nur innerhalb der Grenzen des Verſailler Vertrages ſtatt
nden. Jm ganzen deutſchen Hoheitsgebiet muß die volle wirt

chaftliche Sonveränität des Deutſchen Reiches wieder hergeſtellt
werden. Die verhafteten und ausgewieſenen deutſchen Staats
bürger müſſen die Freiheit erhalten. Die h Kontrollinſtanzen dürfen Jediglich zum Zwecke der Bereitſtellung' wirtſchaft
licher Leiſtungen aus dem Vertrage angewendet werden. Die für
die Sicherheit der Kriegslaſten keineswegs erforderliche Geſtaltung
der Eiſenbahnverwaltung muß eine grundlegende Wandlung er-
fahren. Der Einfluß des Anslandes auf die geplante neue Gold
bank muß grundſätzlich ferngehalten und die Tätigkeit des Kom
miſſars auf die Ueberwachung der Notenausgabe beſchränkt werden.
Dieſe S erfolgt in der Ueberzeugung, daß die un-
verrückbaren Geſetze des Wirtſchaftslebens, denen alle Völker unter
liegen und deren Einfluß die Sachverſtändigenkommiſſion im
Gegenſatz zu den uns früher auferlegten Diktaten anzuerkennen
und zu berückſichtigen beſtrebt geweſen iſt, letzten Endes in Zukunft
das r grgs der Leiſtungen beſtimmen werden, wel das
Deutſche Reich infolge des vorlorenen Krieges ohne Be
einträchtigung ſeiner notwendigen Kulturaufgaben und der Frei-
heit ſeiner Bevölkernng aufzubringen in der Lage ſein wird.“

Dieſe Entſchließungen wurden leider erſt gefaßt, nachdem zuvor
leichtſinnig mit deutſchem t 7 inſofern geſpielt worden war,
als ſhſtematiſch die Ruhrbeſetzung herbeigeführt wurde
und vorher Leiſtungen durch die Induſtrie abgelehnt worden ſind,
die in der Höhe weſentlich unter den in dem Sachverſtändigen-
gutachten vorgeſehenen Laſten liegen. Der Reichsverband der deut
ſchen Jnduſtrie ſetzt ſich bekanntlich aus Mitgliedern zuſammen,
die politiſch der Deutſchen Volkspartei und der Deutſch-
nationalen Volkspartei angehören. Während die Volkspartei
ſich für die Annahme des Sachverſtändigengutachtens unter gewiſſen
moraliſchen Vorausſetzungen, denen auch wir uns anſchließen
können, ausgeſprochen haben, lehnt die Deutſchnationale Partei die
Annahme nach wie vor ab, obwohl inzwiſchen mehrere ihrer Mit
glieder, die das Amt eines Miniſterpräſidenten bekleiden,
die Haltung der Reichsregierung billigten, Jetzt erleben wir nun
das uſpiel, daß auch Mitglieder der Deutſchnatio-
nalen Partei, die gleichzeitig Angehörige des Reichsverbandes
der deutſchen Jnduſtrie ſind, nach jahrelanger Befehdung der Er
füllungsvpolitik zu Erfüllungspolitikern geworden ſind.

Die Entſchließung des Deutſchen Jnduſtrie- und Handelstages,
in dem ebenfalls eine große Anzahl von Vertretern ſitzen, die po
litiſch deuiſchnational organiſiert ſind. iſt neben der Anerkennung
der Erfüllungspolitik insbeſondere dadurch bemerkenswert, daß
offen von einem „verlorenen Krieg“ geſprochen wird.

Mit der nunmehrigen Stellungnahme der führenden Körper-
ſchaften der deutſchen Jnduſtrie und des Handels erlebt die von der
Sozialdemokratie ſeit Jahren vertretene Politik der Erfüllung
einen beachtenswerten Triumph, der jeden denkenden Wähler zur
Ueberlegung der Vergangenheit mahnen ſollte. Wie ſtünde Deutſch
land heute da, wenn man ſchon 1920 den außenpolitiſchen Rat-
ſchlägen der Sozialdemokratie gefolgt wäre, die ſchließlich nicht
mehr und nicht weniger wollte als unſer Vaterland retten?

Bürgerliche Urteile über die Beamten.
Nicht nur die Deutſchnationalen und Völkiſchen ſind es, dit ſich

jetzt vor den Wahlen in der aufdringlichſten Weiſe als Beamken-
freunde anpreiſen. Alle Parteien, bis hinein zu den Demokraten,
girren um Beamtenſtimmen. Angeſichts dieſer Erſcheinung iſt es
angebracht, ſich einmal klar darüber zu werden, wie man die Be-
amten in maßgebenden bürgerlichen Kreifen gegenüberſteht, wenn
man ihre Stimmen nicht braucht. Jn der Deutſchen Konfektion“,
dem offiziellen Organ der Reichsverbände für Damen und Mäd-
chenbekleidung und Herren und Knabenbekleidung vom 11. Oktober
1923 heißt es u. a.

„Die Erhöhung der ſchwebenden Schuld von 7342 Billionen auf
30 374 Billionen in der letzten September-Dekade iſt in erſter
Linie auf die ungeheuren Gehaltsvorauszahlungen an die
Reichs Staats und Gemeindebeamten zurückzuführen. Trotz-
dem find die Beamtenorganiſationen nicht zufrieden und
laufen Sturm gegen die Regierung Die Unerſättlichkeit

ng der Vornlungen i ute der unter
Angehörigen der freien

bis das gegenwärtige Syſtem den Staat vollkommen zugrunde
gerichtet und die HaPtan hat, ihre

Alſo, Beamte, nun wißt Jhr es, daß chuldſeid n dem Finangzelend Wenſſchlanre und nicht re
der Schwerinduſtrie, für den Jhr ja nun auch die Koſten bezahlen
dürft, dadurch, man Euch Eure Gehälter drückt. d ſeid es,
die den ganzen mer über in den italieniſchen und wegert.

Modebädern herumlungern, daß die armen Schieber faſt keine
nterkunft mehr finden, Jhr ſeid es, die mit ren vielen Autos

die Straßen verſtänkern, wenn Jhr zum Dienſt fahrt, Ihr ſeid-es,
die die durch die Jnflation aus der Not des deutſchen Volkes her-
ausgeſchlagenen inne in Rittergütern angelegt oder im Aus
land verſchoben habt, denn Jhr ſeid ja die Hauptmitgenießer der
Jnflation,

Doch es kommt noch ſchlimmer, was die Bürgerlichen über die
Beamten ſagen. Die „Staatsbürgerzeitung“ ſchrieb in
ihrer Nummer 30 unter der Ueberſchrift: „Die Beamten als
Raffkes“ folgendes: „Um der Beamtenſchaft den Mund zu ſtopfen,
läßt man über ihr einen Millionenregen niedergehen. Tatſäch-
lich ſchwimmt unſere Beamtenſchaft in Gold. Die Leutchen
wiſſen nicht, was ſie mit all den Millionen anfangen ſollen.“ Die
dentſch nationale „Kreuzzeitung“ ſagte: „Jm Weſten
Berlins war am Tage der Aal der Beamtenbezüge kein
Gramm Butter mehr zu bekommen. Es ſind z. B. Fälle vor
gekommen, daß eine Schutzmannsfrau 10 Pfund Butter auf einmal
gekauft hat. Die Frau eines unteren Beamten konnte zwei Mäntel
zugleich kaufen.“ Die volksparteiliche „Kölniſche Zeitung“ ſchriebam 25. Auguſt 19283: „Zu viel Drohnen“ Das ds. „Ber-
liner Tageblatt“ brachte in ſeiner Bilderbeilage („Ulk“) ein Bild,
wie ein in ein Zimmer hereinſtürzender Beamter mit dem Ruf:
„Erſt komme ich dem am Tiſch ſitzenden Angeſtellten das
Mittageſfen vor der Naſe wegreißt. Das „nationale Witzblatt“ der
„Kladderadatſch“ läßt den Reichsbeamten beim Empfang
ſeines Geldes ſingen:

Seid umſchlungen, Millionen!
Herrlich lebt ſich's in der Welt,
Wenn man ſo viel „Moos“ erhält
Wie kein Menſch noch, ſeit Aeonen!

Seid umſchlungen, Milliarden!
Welch ein Segen in Papier!
Einen Gehpelz kauf ich mir
Oh vom Skunks? Vom Levpparden?

Seid umſchlungen, dreißig Nullen!
O, mir winkt ein Wonnemeer
Schnell Champagner, Kognak her,
Neunundneunzigtanſend Pullen!

Dieſe Zitate ließen ſich beliebig vermehren, doch dürften ſchon die
wenigen Proben genügen, um die Beamten erkennen u laſſen,
Bitte bürgerlichen Parteien im Haß gegen die Beamten einig
ſind.

Es iſt bezeichnend für die Moral der bürgerlichen Geſellſchaft,
daß 9 ſich jetzt derſelben Beamtenſchaft, gegen die ſie durch ihre
Preſſe ein wahre Pogromſtimmung erzeugt hat, mit en

edensarten, Verſprechungen und Lügen nähert, um dann nach
der Wahl den Beamten in heimtückiſcher Weiſe ihre ſcharfen
Krallen in den Nacken zu ſchlagen und ihnen höhniſch zuzurufen:
„Die dümmſten Kälber wählen ihre Metzger ſelber!“ Angeſichts
eines ſolchen Gebarens gibt es für den klar blickenden Beamten
keine lange Entſcheidung. Er wählt ſozialdemokratiſch!

Die Kommuniſten im Wahlkampk.
Maſſenflucht der beſonnenen Elemente.

Bpochum, 25. April. (Eig. Drahtbericht.) Die Kommuniſtenhaben im ganzen Ruhrgebiet e Merten aufgeſtellt,
die den Auftrag haben, Tag und Nacht die Straßen zu durch
ſtreifen, um Flugblätter und Wahlplakate anderer Parteien zu er
c Die Zehnergruppen haben Befehl, alle Plakate der gegne

ſchen Parteien ſofort zu vernichten. Auf welche Wi ände die
kommuniſtifche Taktik im Ruhrgebiet ſtößt, gebt daraus hervor,
daß eine Flucht von kommuniſtiſchen Mitgliedern aus der KPD.
eingeſetzt hat, die in der Gewerkſchaftsbewegung an führenden
Stellen tätig geweſen ſind. So find allein in Bochum vier Ge
werkſchaftsangeſtellte in ſührender Stellung aus der Partei
ausgeſchieden. Aehnliche Erſcheinungen machen ſich in Herne
und Gelſenkirchen bemerkbar.

Der Deutſche Mieterbund, Sitz Berlin, teilt uns zu dem Reichs
wahlvorſchlag „Mieterſchutz und Bodenrecht (unter der Bezeich
nung Partei der Mieter)“ mit, daß er in keinerlei Beziehungen zu
dieſer Partei oder ihrem Wahlvorſchlag ſteht. Die im Deutſchen
Mieterbund vereinigte Mieterſchaft lehnt es ab, eigene Kandidaten
aufzuſtellen oder die genannte Liſte zu bevorzugen. Sie gibt ihre
Stimme den Parteien, die durch ihr bisheriges Verhalten in der
Frage des Mieterſchutzes das Vertrauen der Mieterſchaft recht-
e r Das iſt in allererſter Linie die Sozialdemo-
ratie!

Lied in Proſa.
Von Otto Zieſe.

An jedem Montagmorgen, wenn aus noch ſonntäglich frifierten
Köpfen und trägen Werktagſchritten. glotzte das Grauen ſechs
fommender Arbeitstage ſtand vor der großen Fabrik ein blin
der, bettelnder Bergmann.

Hielt die zitternde Rechte die geöffnete Mütze, ſtüthte am
auf ſeinem Stecken die Linke die morſche Geftalt. Doch wie Fels
ſtand er teilend die düſteren Wogen der Wirkenden. Und wuchs
in ſeiner Mütze ein Haufen fetziger Geldſcheine Reſte launiger
Sonntagsſtunden.

Wenn wirklich (was aber Montags ſelten war) auß dem
dumpfen Menſchenſtrom etwas quoll, wie: „Teuer alles, zu wenig
Lohn“ bei dem Alten langte doch jede Hand ſuchend in die Taſche
und gab

Als wäre ein Glaube dabei, den jeder ſorgſam hütete.
Und der Bergmann ſang
Sang leiſe vor ſich hin, wie losgelöſt vom Morgen.

eWer wußte, was es war? Wobl niemand, denn jeder gab und
ging. So verlor ſich die blaſſe Stimme. die dürre Worte kärglich
umkleidete. Eigentümlich, auch in der Fabrik wurde nie über den
Sonderling geſprochen.

Nur mich vackte es. Jch mußte wiſſen Mir war, als trug
der Alte in ſich alles Werk unſerer Hände, als ſähe er all unſer
Tun am Tag, als ſei er Seele der Fabrik.

Jch mußte
Solange, bis wieder Montag und dann ſtand ich hinter ihm.

War mein Lauſchen Sünde? Jch fühlte heißen Schweiß.
Und der Bergmann ſang. Nicht alles konnte ich verſtehen.

Lückenhaft, verworren:
Finſter im Erdengewölbe
WVühlen viel Sonne zu Tag
Jetzt ſäugt ſie fern den Buben
Blüht Lächeln aus ängſtlichem Traum

Küßt ſie ihn
Zuckt das Licht fröſtelnd
Gas?
Grinſt Tod?
Hui Maſchinen heulen

Und wir wühlen.
Ob das Brot reicht
Zahltag erſt übermorgen
Jm Mai, im Mai,
Sonntags,
Da ſind wir luſtiger Tan
Wieviel Tote?
Herr Gott!
Ewig im Licht Schatten ſein,
Nur fühlen Sonne in Runzeln.
Und die Maſchinen heulen wieder,
Wühlen wieder welche Sonne zu Tag

Da wußte ich's: ein Dichter! Nicht daß er ſein Erleben in
feſter von ſich ſpie, in Maſſenproduktion. Es brach aus
ſeiner e Fülle menſchlichen Schickſals! Kein Fluch ballte ſich
und kein verborgenes Betteln um Mitleid. Hier e Gott ein
hingeſtellt, der mit ſeinem Geſtammel alles ſche offenbarte,
den einen Sinn: Sein! Wſonſt heimlich Lieder an der Werkbank baute, iderr J te ich den Alten geküßt. r

ich. Und das in jeden chlagdes Das nzig aus v enenen herüber raſende et aus einem
iffenen Reclam: Fauſt: „Goethe“!

Dann nahm ich mir vor meinen Lebensmeiſter gebichrlich zu
ehren. Aus innerer Gequältheit bei ihm hoffend, Frieden zu

wurde in der Woche arbeitslos, und ging der Weg über Landa und Winter

Jch bin wiedergekommen. Ein Montagmorgen, und fand meinen
Goethe nicht. Viele, noch ſonntäglich frifierte Köpfe, und glotzte
wieder das Grauen aus trägen Schritten.

Mir wurde ſo weh
Da ging wirklich die Fabrik wie früher und hatte doch keine

Seele mehr!

haiſches Theater and Runfüahen.
Stadttheater. Heute, Sonnabend, 72 Uhr: „Der Vetter aus

Dingsda“. Sonntag 5 Uhr: „Parſifal“. Den Gurnemanz ſingt
in dieſer Aufführung Heinz Prybit. Montag und Donnerstag
24 Uhr: „Ein idealer Gatte“. Dienstag: „Der Waffenſchmied',
Mittwoch einmalige Aufführu von Strindbergs „Totentanz
mit Paul Wegener und ſeinem Berliner Enſemble. Freitag Erſt
aufführung von Ludwig Thomas: „Moral“, Sonnabend: „Tronbadour“. Bonntag: „Carmen“.

m ThaliaTheater kommt am Sonntag nicht wie angezeigtu Hawaii“, ſondern „Ein Sprung in die Ehe“ zur n
rung.

Gaſtſpiel Paul Wegener. Am Mittwoch, dem 30. April, findet
auf Einladung der Jntendanz ein einmaliges Gaſtſpiel Paul We
e t wen Enſemble in Strindbergs „Totentang“ ſtatt.

rnpreiſe.

Volksbühne. Spieltage: „Ein idealer Gatte“, Luſtſpiel von
Oscar Wilde: 28. April (B) und Donnerstag, 1. Mai
(0). Die beiden Einakter-Opern: „Hölliſch Gold“ von Bittger und
„Der S Kapellmeiſter“ von Pasr: Mittwoch, 7. Mai (B). Die

nhaber für die Theatergemeinde A werden darauf aufmerk
gemacht, daß ihr Spieltag des 9. Werkes durch Erkrankung

es Frrr Abeck und die damit verbundene Umbeſetzung der Rollen
auf Montag, den 12. Mai, verlegt werden mußte. Zu dem Lieder
und Duettenabend Jekelius-Lißmann, Donnerstag, den 1. Mai,
8 Uhr, in der „Loge zu den 5 Türmen“, Albrechtſtr. 6, ſind für
die Mitglieder der Volksbühne Karten in der Geſchäftsſtelle zu
haben.



e f h h u 4r er e en 4 3

S Die völkiſche Herrſchaft in Chüringen.
Unterdinaung jeder örfentichen Maifeier.

Weimar, 26. April. (Eig. DrahtberichtDas thüringiſche Miniſterium des Innern hat alle Kreis nd
Stadtdirektoren angewieſen, für den 1. Mai keine Ausnahmen von

1 Verbote für offentliche Verſammlungen unter freiem Himmel

der a z8 mDamit unter indet die thüringiſche OrdnungsregiFeier des 1. Mai in der Oeffentlichkeit. Jn der einen Seräunge
elle Thüringen dürfen nur die Putſchorganiſationen öffenttich
monſtrieren.

Er iſt Jude Wejterhetzen!
Weimar, 26. April (Eig. Drahtbericht.)

Hie Hetze der Völkiſchen gegen den Staatsbankpräſidenten Loeb iſt
z den letzten Regierungskriſen keinesfalls beendet. Vielmehr
dürfte die ganze Angelegenheit nochmals im Landtag, der am
6. Mai zuſammentritt, aufgerollt werden. Die dem Landbund an
gehörenden Mitelieder des Verwaltungsrates der Staatsbank,

Baum und Dr. Wernicke, ſind, wahrſcheinlich auf völ
ſiſchen Einfluß, aus dem Verwaltungsrat ausgeſchieden. Auch ſonſt
benutzen die bürgerlichen Parteien den „Fall Loeb“ im Reichstags
wahlkampf in einer Weiſe, die das Land Thüringen und ſeinen
Kredit ungemein ſchädigen muß.

ßer der

iber die
rieb in

ten als
ſtopfen,

Tatſäch-
Leutchen
n.“ Die

Rühle von Lilienſtein, der neue Polizeigewaltige.
Weimar, 26. April. (Eig. Drahtbericht.)

e z Der Nachfolger des „in Urlaub“ geſchickten Polizeioberſten
ille vor NwRüller-Brandenburg iſt bereits gefunden. Die Leitung

der thüringiſchen Landespolizei iſt dem Polizeimajor Rühleeinmal r pänt von Lilienſte in übertragen worden, der bisher an der Spitzente der Landespolizei in Kaſſel ſtand. p
he „Ber- Was ſagt Dr. Dinter zu dem verdächtig klingenden Namen des
n Bild, neuen Polizeigewaltigen in Thüringen?

em Ruf:
das

att“ dermbiani Wirtſchaftspolitſk.

weiſt für die Zeit vom 11. bis 20. April Einnahmen mit 100,7 und
die Ausgaben mit 81,2 Goldmillionen auf. Der Ueberſchuß be
trägt demnach 19,5 Goldmillionen. Hieraus ergibt ſich bisher für
April ein Ueberſchuß von rund 2,6 Millionen Goldmark. Infolgedes Eingangs der am 10. April fällig geweſenen Steuern hat ſich
das Aufkommen gegenüber der Vordekade im Tagesdurchſchnitt um
rund 8,9 Millionen Goldmark erhöht, während die Ausgaben, ob
wohl in dieſer Dekade die Beſoldungszahlungen für das letzte
Monatsdrittel fällig waren, im Tagesdurchſchnitt von 16,5 auf 18,5
Millionen Goldmark zurückgegangen ſind.

Aus dem Verkauf von Rentenmarkſchatzwechſeln wurden 7 Gold-er die Ymilionen gelöſt. 242 Goldmillionen wurden zur Stützung des
n a Goldſchatzanweiſungskurs verwendet.

n Belgiſch luxemburgiſche Handelsbeziehungen mit Deutſchland.
eſellſchaft, Die belgiſche und luxemburgiſche Regierung erwägen gegenwärtig
m die Grundlage eines Handelsvertrags mit Deutſchland. Das bel
t a giſche Handels und Jnduſtrieminiſterium hat u. a. die Wirtſchafts
per und Jnduſtrieverbände in beiden Ländern erſucht, Vorſchläge zu

f en Ynachen, die für die künftigen Handelsbeziehungen von Wichtigkeit
ußuru en ſind. Darauf hat die Handelskammer des Großherzogtums Luxem-

ngeſichts
Beamten urg eine beſondere Kommiſſion gewählt, die dir Frage eingehend

behandeln ſoll.

Aus aller Welt.
aufgeſtellt Das Eiſenbahnunglück auf der Gotthardbahn.
zu durch Trauerfeier für die Opfer.
der Jege- Bellinzonga, 26. April.ände die Die Gemeindebehörde veranſtaltete geſtern eine Trauerfeier für
us hervor, die Opfer der Eiſenbahnkataſtrophe. Auf den meiſten Häuſern
der wehen Trauerfahnen und die Läden waren geſtern ohne Ausnahme
führenden geſchloſſen. Der er verließ um 152 Uhr nachmittags das

n vier Ge Epital von Bellinzona. Den drei Leichenwagen ging eine Ab-
Partei teilung Feuerwehrleute und Poligiſten ſowie der Biſchof, begleitet

h in Herne von der geſamten Geiſtlichkeit der Stadt, vorauf. Auf dem erſten
Wagen befand ſich ein Sarkophag für die Leichen Dr. Helfferichs
und ſeiner Mutter, auf dem zweiten die ſterblichen Ueberreſte der

2 identifizierten Leichen und auf dem dritten Wagen diejenigen der
em Reiche Pwisher noch nicht erkannten Leichen. Alle ausländiſchen Konſuln,
er Bezeich die Teſſiner Regierung und die Gemeindebehörde in cCorpore,
ehungen zu Vertreter des Großen Rates, des Gemeinderates, eine Gruppe mit
Deutſchen h Fahnen, die Gemeindeſchulen, die kantonale Handelsſchuke, Ver
Kandidaten treter der Vereinigung der Teſſiner Studentenſchaft und eine
ie gibt ihre
ſten in der
chaft recht
aldemo-

Volksmenge von über 4000 Perſonen bildeten den langen Trauer-

and meinen
und glotzte

doch keine

R FANN HEEMER!“
zug. Jn der Kathedrale zelebrierte der Biſchof die religiöſe Feier.

Bei der Trauerfeier für die Opfer der Kataſtrophe hielten u. g.
Anſprachen der Bürgermeiſter von Bellinzong und der deutſche
Konſul in Lugano, Franken. Die Särge Helfferichs und ſeiner
Mutter werden nachmittags nach Zürich geführt und ſollen von
dort nach Mannheim gebracht werden. Vorausſichtlich Mitte
nächſter Woche wird dort die Einäſcherung ſtattfinden.

Eine Baſler Dame, die ſich bei dem Unglück von Bellinzona in
dem zweiten, nach dem dentſchen Wagen folgenden italieniſchen
Wagen befand und ſich mit vreler Mühe nach der Kataſtrophe retten
konnte, gibt folgenden ergreifenden Angenzeugenbericht:

„Als ich gerettet draußen ſtand, ſah ich den deutſchen Wagen
vor. dem unſrigen in lichterloher und fürchterlicher Glut brennen.
Auch unſer Wagen war ſchon vom Feuer erfaßt und in kurzer Zeit
angebrannt. Mir war, als erlebte ich das Schaurige nicht ſelbſt,
ſondern als anderer Menſch. Jemand will im erſten brennenden
Wagen eine Frau mnch Hilfe winken geſehen haben. Drei dentſche
Herren behaupten, daß ſie die einzigen ſeien, die ſich aus dem deui-
ſchen Wagen gerettet haben; wie wußten ſie nicht zu ſagen. Man
nahm an, daß die ſofortige Betäubung nach der Exploſion den Ver
brannten die Qualen eines entſetzlichen Todes gedämpft habe.
Dreiviertel Stunden ſtanden wir ratlos vor den brennenden Trüm-
mern. Viele Paſſagiere gingen zu Fuß nach dem Bahnhof vonBellinzong, viele Verletzte ſah man. Zum größten Teil erlitten ſie
leichtere Verletzungen, die von dem herunterfallenden Gepäck her
rührten. Wir blutüberſtrömte Geſtalten vorüberwanken in
der Helle der Feuersbrunſt. Die erſten Feuerwehrleute, die zur
Rettung herankamen, konnten nikt löſchen, da ihnen das Waſſer
fehlte, und als nachher Waſſer zur Stelle war, waren die Wagen
ſchon völlig ausgebrannt. Von der unglücklichen Familie des
Direktors Forthmann kam der Sohn heil mit Schürfungen davon
und konnte ſeine verletzte Mutter ſowie den verletzten Vater und
die verletzte Schweſter aus dem italieniſchen Wagen retten, bevor
das Feuer von dem explodierten Wagen auf den italieniſchen über-
egriffen hatte. Der Heizer der zweiten Lokomotive des Bafel-MNaithuder Zuges, der kurz vor der Kataſtrophe abſprang, wurde

beim Rückprall anläßlich des Zuſammenſtoßes von der zweiten
Maſchine ſeines Zuges gefaßt und unter den Rädern buchſtäblich
zermalmt. Die Unglücksſtätte bot nach der Kataſtrophe das größte
Durcheinander. Die vier elektriſchen Lokomotiben, die beiden
Hauptwagen, die ausgebrannten italieniſchen Wagen und ein Ge
päckwagen ſtarrten traurig in die Luft. Die elektriſchen Lokomo-
tiven des Baſel-Mailänder Zuges bildeten mit den Gegenzug ein
Dreieck. Die Führerſtellen aller vier Lokomotiven ſind vollſtändig
zuſammengedrückt. Die Schienen waren aufgeriſſen und verbogen
und ſtellenweiſe direkt voneinander abgeſchnitten. Von dem Haupt-
wagen des Baſel-Mailänder Zuges iſt nur noch das Gerippe vor-
handen. Von dem badiſchen Wagen iſt überhaupt nichts mehr zu
ſehen. Der italieniſche Wagen iſt noch ein Blechkaſten ohne Farbe

DZD

Sihulanfang
sohr günstiges Angebot in Knaben Anzügen

2

Vetter aus

e Schul B 75 Schol-fnzug 75 Schlopfblusen-FinzuoS ul- zog 3 aufgesetzte Taschen, voll- blau Kammgarn mit Alatrosenfenſchmied, boebgesehlossen, dauerh. Stoffe, Größe 8 Sworttorm. s volständig getfüttertTotentanz“ J t ständig gefüttert e r S Sgetüttertrgtas Er Pchol- Anzug 75 Schul-finzug Nacken Anzugnd: offene Vorm, dunkel gemustert, mit Gürtel Sportform mit Breecheshosen, Reiteord, zweireihig, blau Cheviot mit

und Falten, Größe Größe J e kragen eSchul-Anzug
Hanchester, hochgeschlossen, mit Gürtel
und Falten, Größe

choul-fnzug
Sportform, mit aufgesetzten Taschen und
Falten, Größe 3

26
tättert, Größe 0

6, ſind für
iftsſtelle zu

Schlapfblasen- Anzug s 13
haltbare farbige Stoffe,

Schlupfblusen-Anzug
moderne, farbige Stoffe, vollständig ge-

Sport- Anzug

mit Gürtel und Valten

ſJiroler Knaben-Fnzug
mit sämtlichem Zubehör

Bleyles regulär gesirickte Knaben-Fnzüge in blau, grad und grän meliert in allen Größen.

blau KLainmgaärn, vollständig gefüttert,

und ohne Untergeſtell. Auch dieſer Wagen iſt vollſtändig aus-
gebrannt. Die Ueberreſte des Heizers der erſten Lokomotive, der
von der zweiten Lokomotive zermalmt wurde, und deſſen Körper
zwiſchen den Rädern der Lokomotive und den Schienen eingeklemmt
war, konnte noch nicht entfernt werden. Jm Laufe des Donnerstag
vormittag iſt es gelungen, die Strecke ſo weit zu ſäubern, daß de
Verkehr eingleiſig wieder vonſtatten gehen kann.“

Vier Kinder ermordet.
Wie erſt jetzt bekannt wird, ſind im Anſiedlerdorf Eiſelau im

oſtpreußiſchen Kreiſe Culm auf dem einſam gelegenen Gehöft des
Anſiedlers Tober deſſen vier Kinder im Alter von 10 bis 14 Jahren
ermordet worden, als Tober und ſeine Frau ſich in einem Nachbar-
dorf befanden. Die Verbrecher haben nach der Ermordung der
Kinder alles Wertvolle aus dem Gehöft geraubt und ſind un-
erkannt entkommen.

Brandunglück. Freitag vormittag entſtand in der Fabrik der
Rütgerswerke A.G. in Niederau bei Dresden infolge Explo-
ſion eines Oelbehälters ein großes Schadenfeuer. Zwei Perſonen
wurden verletzt. Den Feuerwehren gelang es, den Brand auf
ſeinen Herd zu beſchränken. Der Sachſchaden iſt erheblich, doch er
leidet der Betrieb des Werkes keine Störung.

Selbſtmordepidemie in Berlin. Die Selbſtmorde und Selbſtmord-
verſuche in Berlin haben infolge der herrſchenden Not in er
ſchreckender Weiſe zugenommen. Am Freitagvormittag wurden
allein zehn Fälle von Gasvergiftung bei der Berliner Feuerwehr
gemeldet. Jn den meiſten Fällen gelang es den Samaritern der
Feuerwehr, die Lebensmüden zu retten.

Eine Bahn auf die Zugſpitze. Jn München hat ſich ein aus
30 Perſonen beſtehendes Komitee gebildet, das die Projektierung
einer Bahn auf die Zugſpitze in die Hand genommen hat. Es wird
eine Zahnradbahn mit elektriſchem Antrieb in Ausſicht genommen.
Man hofft, daß ſich neben deutſchem auch ausländiſches Kapital
an dieſem Projekt beteiligt.

Erdbeben in Honolulu. Jn Honolulu hat am Freitag ein
ſchweres Erdbeben ſtattgefunden, das im Bezirk von Puns gewal-
tige Erdſpaltungen zurückgelaſſen hat. Die Eingeborenen haben,
vom Schrecken ergriffen, ihre Wohnſtätten verlaſſen. Nach den bis
herigen Nachrichten ſind Menſchenleben nicht zu beklagen.

n
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Kieler Anzug
biaun Aelton Größe 4Kieler Mädchen-Kleid 39

195 blau Melton Länge 60Veber-
Größe 3 Sweater- Anzüge

reine Wolle, in schönen Farben, Größe

h

T Kni s0ittert 31 Knie- Hosen j
Größe 8 kräftige, farbige Stoffe Größe 7

25 Schöäler-Mätzen 4
Größe 3 für sämtliche Schulen
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Deshalb sind wir preiswert
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Wir zeigen hiermit an, daß wir am Montag, dem 28. April 1924
Gejſsfstraße 5, ersfe Efoge unsere erstfklassiq ousqestfaffeten

S S TEILILVNG S RA V Meröffnen.
Inferessenfen laden wir zur zwonglosen Besichfiqungq ein. S

m 3 fBüro- Einrichtungs Gesellschaft
SCHRODER FORSTER

Berlin Charloftenburg h Halle an der Saale fueh,

S S e e Jv Se eheVolkspark
Bargstrasse 27., Haltestelle der Linie 8
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Heute, Sonnabend:

Stiftungsfest.
Brauer- u. Mühlarb. Verband.

Sonntag:

B. A I. LRadſahr- Bund Solidarität
In den unteren Räumen

FREI-KOMZTERT
speckknchen Pökelknochen
Habe ich mieh schon für die

Sommer- Konzerte
an gemeldet Teilzahlung gestattet.

Stadt Thenter

Mittwoch, den 30. April,
abends 71 2 Ubhr:

der eiserne

6867

Birmarſk
Kanzler

kommt!
Ab Dienstag, den 29. April cr., G. T. Riebeckplatz
Kartenvorverkauf schon heute an der Theaterkass e

Toitentanz
von August Strindberg

mit

Ws S S Bòs*weo ee

paul Oegener
als Kapitän

und seinem Berliner Ensemble

Jverrenrsbundſ S
Zahlstelle Eisleben

Sonntag, den 27. April im
„Volkshaus“, von nachm. 4 Uhr an:

ITWDIVergnögen

Hierzu ladet freundlichſt ein

1268 Der Vorstand.

kil grobe Poxten [uter

Hauvlämme,

teht ab Dienstag 29. April. 1. Herkauf

Preis je nach Auswahl
Königstr. 62.6870

Am Nebeplat

Nur noch bis Montag

Carlos und

Elisabeth!
Deutschlands monumentalstes

Film-Werk!

Regie: Richard Oswald.
Versſärktes Orchester!
18 Künstler 18

Antang:
Wochentags 4 Uhr Sonntags 2.90 Ubr

J aber künſtleriſch abgeklärt, kontraſtiert.

piele

So sohreibt die Presse:
hen Porter

ols Erzherzogin Eliſabeth Thereſia in dem Großfilm
„Das alte Geſetz“. Wie ſie, um nur eine Szene
herauszuheben, mit einem talentierten Schmieren
kom ödianten plaudert das und alles übrige in
dieſem wirklich intereſſanten Stück iſt echte Porten,
alſo Löhenkunſt von unerreichter Naturwärme und
Vornehmde t! Die Verquickung der Hofatmoſphäre
mit dem Thespiékarren und dem durch Hermann
Vallentins prächtigen Laube ausgezeichnet ver
körperten Hofburgtheater ergibt in ihrer unouf-
fälligen Geſchicktheit ferner ein Milieu, zu dem die
Weltabgeſchiedenheit des Ghettos noch beſonders,

Sowas muß
ja packen und zugleich erfreuen. Denn es atmet
Qualität in jedem Darſteller, in der Regie und den
maleriſchen Bildern, die nur ganz ſelten mal ein zu
helles Antlitz zeigen. Der hervorragende Theodor
Sparkuhl wird das künftig cher auch als Photo-
graphenmeiſter zu vermeiden wiſſen! Jſli doch ſonſt
kein Tadel an dem Kunſtwerk und ſeiner Jdee: jeder
überzeuge ſich davon ſelbſt. „Das alte Geſetz“ iſt es

wert; ſchon weil es ewig neu bleibt!

Auob Sonntags haben Jugenodliche Zutritt
und zahlen bis 5 Ubr nachm. halbe Preise.

Must. stets a. Lager,
mit prachtvoll. Gong-
schlägen, best. Werken
verkautt billig mit
schriftlich. Garantie

Uhbrmachermeister

H. Schindler,
Kleine Ulrichstr. 35.
Zahlungserleichterg.

Spül-Apparate,
Klysos, Douchen,
Spritzen und
Spülmittel,
Irrigatoren,
Damenbinden
und Gürtoel.

„Vbrich Sanſtätsgesch,

vorm. C. Nlappenbach

Halle a. S.,
Gr. Ulrichstr. 41.

1924, abends 7 Uhr, im Leuna-Werke,
Bau M 617 (Sitzungszimmer), ſtattfindende

Twectverbapdsausschuß Sitnnn:

1. Errichtung eines Neubaues.
2. Erweiterung des Verbandsausſchuſſes

Beteiligung am Siedelungsausſchuß
Merſeburg-Lenna-Geiſeltal.
Pachtlandabgabe.
Baulandabgabe.
Darlehnshingabe:
Sportvlatzangelegenheiten,
Perſonalangelegenheiten.
Anträge und Wünſche.

Leuna-Werke, den 25. April 192,
Der Vorſitzende

des Zweckverbandes Leung
Cornely.

o c

S

Die solidesfen
Herren-, Speise- und Schlaf-
Zimmer sowie Polster- Möbel

aus eigener Werkstott
kaufen Sie am vorfeiſhaftesten bei 6881

Romanus Skipka Co.
Leipziger Str. 16 Halle-S. gegenüber Cafe Zorn

Kreudite
anJnduſtrie, Handel,
Grundbeſitz, Fein-
goldhypotheken nur
gegen erſte Sicher-
heiten ſofort frei Off.
unter H. G. 1046
an „Ala* Haafjer-
ſtein Vogler, SHamburg 36. 2

-pt-—-
gegen Störungen
u krankhafte Er
ſcheinungen der
monatl. Regel

zahlloſe Mttiel'
von denen fedes

das beſte ſein
möchte. Die 6427
kluge Frau
d. keine Enttäu-
ſchung erleid.will,
wend.ſich an mich.
Bitte ſchreib. Si
ſofort. Völlig un
auffällig. Verf.
Versandh. üvgſenia

Hamburg 3, B. 112
Michaelisſtr. 64 1

Kleine Inserate
finden hier

weitestoe
Verbreitung

Frauen

Kauft nur in den
Geſchäften, welche
bei uns inſerierer.

Hausftauen!
Halle a. S., Herrenstrosse 11 Fernruf 4703
fabrikation und farben-Grosshandlung

r R I Firnis farben lacke usw. z00/agisoner Garten
den r April, n Du Sitreichferſige Oel 5 ben r e on 78 Uhr

2 i e III n r0 cnons u Aanzoert ausgeführt vo KonzerteGesellschafteabend mit Tanz. Maass Co. ss71 (35 Mufiker) Leitung
Benno PIätzAusſtellung von Zoo Abonnements

nur Werktags im Bureau des Zoo.
Ratenzahlung möalich.

Reuen Lebensmut
bringe ich Jhnen bei

usbleiben der
monatl.

Regeldurch mein ſ. Jahren
bewährtes behördlich
geprüftes Spezial-
mittel. Dankbare
Frauen ſchreiben mir
daß ſie Erfolg in 24
Stunden hatten.

Garant. unſchädl.
ſonſt 3 faches Geld
zurück. 1212
frau Marie in Ncht.,

Behördl. anerkannte
Krankenbehandlerm
Hamburg A. 43Koppel 36.

Schokoladen, Vonbon, Kekſe
und Kakao e

kaufen Wiederverkäufer ſehr preiswert bei

Schokoladen- Großhandlung
Tel. 4736 Halle. Markt 6 gegenüb. d. Börſe

Lagerbeſuch empfehlenswert

Fahrräder Hetuſſhetten
und 6318 Stahlmatratzen, Kin-

krsatzteile derbett. dir. an Priv,
Kat. 27 P frei. 6583

Otto Hänisch. Elsenmöb Ik Sob! Th.

nenon 658Leder- t
Ausschni

Sommersprossen wie
für Pantoffeln

Schahm.-Bedartfsart.
sehr vorteilhatft.

Lederhandlung
Leipziger St aße 16

Ecke gr. Sander
m

Bekanntmachung
Der Entwurf des Haushaltsplanes des

Zweckverbandes Leung ſür das Rech
nungsjahr 1924/25 liegt in der Zeit vom
Montag, den 28. April, bis einſchl. Sonn
tag, den 11. Mai 1924, in den Dienſ
räumen des Zweckverbandes Leuna in
Leuna-Werke, Vau l 617, Zimmer zur
Einſicht der Verbands angehörigen aus

Leunga-Werke, den 25. April 1624.

Der Vorſitzende
des Zweckverbandes Lenna

Cornely.

kann jed. in 10 Tagen
gänzlich beſeiligen.
Auskunft koſtenlos
gegen Rückmarke.

6809 Frau Erna
Bregdenburg-

Berlin N 65

„VOLKSSLATT“
Die Verordnung

über die Arheltszeit
mit Erläuterungen.

Im Auftrage des Allgem Deutſchen
ewerkſchaftsbundes herausgegeben

von Th. Leipart.
Preis 30 Pfg. Preis 30 Pf.
BUCHHAnDLUNG

Wieder
uſamme
inde i
ähler i
chen J

Gemeinde
ſhaftliche
im größte
edenkt,
ſammenfl
darſtellen.

ſoziale
Gemeinde

Wie ſi
welchem

Standpur
ſchaften H
Geiſt zu
der Gege
gändnislt
Lerhalter

Straß
härdet ſic

Von ei
die Gewe.

weht, das
nutzt wir
von vollſt
auch noch

in der Ge
Klaſſe zu

Der H
daß die 2
Stadtvert
Gebiet de

holungsſt
nötigen
wie überl
iſt Pflich:
Ein Pr

Bo den-
ſchaften I
bieten, do
dung mit

Für di
Aufgaben

und der
teils Auf
ganz beſo
den Beſt:
tungsreck

oder auf
impfenW

In der
ſteigende

tung als

Der

Am F
des Ort
antragte
Entſchei
ausgeſch
Sitzung

tätig ſei
vom Ba
trag au
ſekretär

Höcker
und ſte
genor

Hiera
kläru
Kollege
ſtehen,

ausſchu
tung ve

Anſch
zuſamn

vorſtan

Halle
noſſe V
Kollege

geordne
neu geb
vorſtän
unterri
ausſchu
ADG

Die
rufe d
darauf
durch A

kolleger

gehen

abgedr

s
heuren

werde



us“, Mer-
eilen, Fa
ritz Berb

4.

agiſtrat.
V

zen
ferti 8
nicht

r Ausſicht

uſw. nach
ingsamtes.
rgemerktt

en einer
4000 M.

r cneldungen

I

pr. 248!

Jadeg. 1021 o
——„vvj'Yvj'eL.1IITVVT WWDDJ7JJ

haſe und Saalkreis.
Halle, den 36, April 1924.

Crommel ruft, die Banner weh'n!
Die Partel im Kawpfe,

Die bisher von der Partei abgehaltenen Wählerverſammlungen,
ſie größten, die bisher eine Partei aufzuweiſen hatte, haben den
genoſſen bewieſen, daß Kampfſtimmung und Wahl-
jegeiſterung über die Maſſen gekommen iſt, Der Depreſſions

Umſtand iſt überwunden; die Partei ſteht unerſchrocken auf Vor
im Kampfe um Republik und Arbeiterrechte in Staat und

Gemeinde. Sie wird nicht niedergeritten, mag die von allen Seiten
geranheulende Mente der Gegner noch ſo kräftig gegen ſie hetzen
und anſtürmen.

In den nächſten Tagen finden für Halle noch eine ganze Reihe
von Verſammlungen ſtatt. Morgen, Sonntag, vormittag
ſpricht der Genoſſe Krüger (Merſeburg) im „St. Nikolaus“ in
einer beſonders für die Kleingewerbetreibenden und Handwerker
beſtimmten Verſammlung und am Dienstagabend der Genoſſe Dr.
Rudolf Hilferding im großen Thaliaſaale. Genoſſe Hilfe r
ding war der Finanzminiſter im erſten StreſemannKabinett,
überhaupt der erſte und einzige ſozialdemokratiſche Finanzminiſter
in der Reichsregierung. Er wird über die Entſtehung und
Gefährdung der Rentenmark ſprechen. Es braucht hier
nicht auseinandergeſetzt zu werden, wie gerade dieſer Mann ſich den
Haß der Beſitzenden zugezogen hat, weil er es fertiggebracht hatte,
auch ſie zur Steuerleiſtung kräftig heranzuziehen. Am Ende des
Wahlkampfes wird noch ein gründlicher Wirtſchaftskenner, der
frühere preußiſche Finanzminiſter Lüdemann zu den Wählern
ſprechen. Alle nur irgendwie abkömmlichen Parteigenoſſen müſſen
in den genannten Tagen zur Stelle ſein und unter der Bevölkerung
für guten Beſuch agitieren.

Morgen, Sonntag, muß alles, was geſunde Glieder hat, ſich
wieder der Partei zur Verfügung ſtellen. Es gilt, die die Auf
klärungsſchriften in jedes Haus zu tragen. Jeder und jede ſei
zur Stelle. An die Arbeit, danniſt der Sieg unſer!

Genoſſen, Freunde
Arbeitet mit an Eurem „„Volksblatt“!

Auf Waffen und Munition“ aus dem Leſerkreis iſt
eine jede Zeitung, beſonders ein Arbeiterblatt angewieſen, wenn es
ſeine Aufgaben voll erfüllen ſoll. Und ganz beſonders auf
lokalem Gebiete iſt die enge Verbindung zwiſchen Redaktion
und Leſerkreis von nöten. Hier wird nicht die hohe Politik be
handelt, hier werden alle die kleinen Tageseretgniſſe regiſtriert.
Es ſoll Leſer geben, die dieſe Rubrik der Zeitung verſchmähen und
nur den Leitartikel, den politiſchen Teil und das Feuilleton leſen.
Wir ſind gewiß, daß ein ſehr großer Teil der Leſer und beſonders
der Leſerinnen, dieſe Auffaſſung nicht teilt. Hat doch das „Volks-
blatt unter der Rubrik „Halle und Saalkreis“ nicht nur Bein
brüche, Diebſtähle, Motorrad- und Straßenbahn-Kolliſionen regi-
ſtriert, ſondern auch hier, anknüpfend an die lokalen Ereigniſſe, den
ſelben Kampf geführt, wie auf anderen Gebieten. Manche kleine
Sternchennotiz hat auch den Gegner ſcharf getroffen.

Dieſer Kampf im „lokalen Rahmen“ wird auch in Zukunft ge
führt werden. Er wird um ſo nachhaltiger ſein, wenn jeder Ge
noſſe, jede Genoſſin zum „Volksblatt“ kommt, wenn ſie etwas für
die Zeitung wichtiges mitzuteilen haben. Noch beſſer iſt es, wenn
die Nachricht gleich zu Papier gebracht und ſchnellſtens der
Redaktion zugeleitet wird. Beſonders jetzt, wo die Wogen der
Wahlbewegung hochgehen, iſt eine ſolche Unterſtützung des Partei-
organs unbedingt erforderlich.

Wenn alle halliſchen Beamten, Angeſtellten und Arbeiter dieſe
Bitte erfüllen, und immer daran denken, daß die Redaktion nicht
allgegenwärtig iſt, dann wird das „Volksblatt“ ein Machtfaktor
ſein, der allen Gegnern Achtung abzwingt. Deshalb auf, zur Mit
arbeit für das Blatt des werktätigen Volkes!

Ständiges Steigen des Reſchsindex.
Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskoſten (Ernährung,

Vohnung, Heizung, Beleuchtung und Bekleidung) beträgt nach den
Feſtſtellungen des Statiſtiſchen T für Mittwoch, den
2. April, das 1,13billionenfache der Gegenüber der
Vorwoche (1,12 Billionen) iſt demnach eine Steigerung von 0,
vom Hundert zu verzeichnen.

Die Steigerung der Lebenshaltungskoſten hält nun bereits mehrere Wochen an. Win Ausgleich durch höhere Löhne iſt daher um ſo

mehr notwendig, als die Löhne ſchon mit den niedriger ſtehenden
Lebenshaktungskoſten nicht in Einklang ſtanden.

Unxureichende Erhöhung der Erwerbsloſen-
unterſtützung.

Jm Anſchluß an die Verhandlungen im Erwerbsloſenausſchuß
des Verwaltungsrats des Reichsamts für Arbeitsvermittlung und
an die Verhandlungen der gewerkſchaftlichen Spitzenverbände in
der Reichskanzlei am 19. April, worüber ſeinerzeit berichtet worden
iſt, hat das Reichskabinett geſtern die Erhöhung der Erwerbsloſen-
unterſtützung um durchſchnittlich 20 Prozent mit Wirkung vom
b. Mai beſchloſſen.

Dieſe Erhöhung iſt völlig unzureichend. Die Erwerbsloſenunter
ſtützungsſätze ſind Ende 1928 ſo tief herabgedrückt worden, daß ſie
nicht im entfernteſten hinreichten, um den Erwerbsloſen und ihren

amilien auch nur die nackte Exiſtenz zu ermöglichen. Inzwiſchen
ind die Lebensunterhaltungskoſten wieder bedeutend geſtiegen. Das

int gar nicht berückſichtigt worden zu ſein. Die Spitzen-
organiſationen werden die jetzige Erhöhung daher nur als Teil-
erfolg betrachten dürfen und ihre Bemühungen auf eine weitere
Erhöhung der Erwerbsloſenunterſtützung fortſetzen müſſen.

Amtliche Liſtenfeſtſtellung zur Stadtverordneten wahl.
Nach der vorgeſtern vom Wahlausſchuß vorgenommenen amt-

lichen Feſtſtellung ſind für die Stadtverordnetenwahl in Halle ſechs
Liſten eingereicht worden, und zwar die Liſte des ſogenannten
Vaterländiſchen Ordnungsblocks, die Liſte der Haus und Grund
beſitzer, eine Liſte des Völkiſch-ſozialen Blocks, eine der Vereinigten

ial demokratiſchen Partei, eine des Unabhängigen Kürbs und
eine Liſte der Ferimuniſtiſchen Partei. o

Nach einer Verfügung des Miniſters des Jnnern können die
ettel für die Gemeindewahlen neben den ſonſtigen An

Aufdruck „Gemeindewahl“ tragen, um eine leichtere
nterſcheidung der Stimmgettel bei den gleichzeitig an demſelben

Tage ſtattfindenden Reichstagswahlen herbeizuführen.

tim

Gewerbeſtener für den Saalkreis. Auf Grund der Verordnung
über die vorläufige Neuregelung der Gewerbeſteuer voin 28. No
vember 1928 iſt die Veranlagung der Gewerbeſteuer vom Finanz-
amt des Saalkreiſes vom 1. April 1924 an dem Kreisausſchuß über
wagen worden.

ZAweites Blatt.

Eine wichtige
Geweindewähler, ſchlagt die Reaktion!

Genoſſen, Genoſſinnen, Gewerkſchaftler!

Am Donnerstag hat der Landtag die fortgeſetzten Verſuche der
Bürgerlichen, die Gemeindewahlen erneut zu verſchieben, endgültig
abgewieſen. Damit iſt an dem Wahltermin nichts geändert. Der

4. Mai wird ſonach auch ein Entſcheidungstag für die
Zukunft der Gemeinden.

Jm Sturm und Wetter tritt die geeinte Partei in die Kampf
arena. Zielklar ſchickt ſich die politiſche Führung der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaft an, die Laſten des verlorenen Krieges mit voller Wucht
auf die geſchwächten Schultern des Proletariats zu werfen. Ar
beitsloſigkeit, aufſchreiende Not, ſtärkſter Lohndruck und verlängerte
Arbeitszeit kennzeichnen das Golgatha all derer, die dem Kapital
in Kontor und Fabrik frönen.

Frauen und Männer des werktätigen Volkes!
Es geht auch bei der Stadtverordnetenwahl um Großes. Denn die
Gemeinden ſind die Grundpfeiler des neuen Staates, ſie ſind die
Ausführenden, ſie ſind Träger der ſozialen Arbeit.

Wie wichtig die Gemeindewahlen ſind, iſt allein daran zu er
kennen, daß das Bürgertum nicht nur in Halle, ſondern in
einer ganzen Reihe von Orten geſchloſſen vorgeht. Der
aus allen bürgerlichen Parteien gebildete „Vaterländiſche Ord-
nungsblock“ verfolgt nur das eine Ziel, den ſozialiſtiſchen Einfluß
in der Gemeindeverwaltung zu brechen.

Dort, wo ſozialdemokratiſche Mehrheiten beſtehen, ſollen ſie be
ſeitigt, wo ſie den Bürgerlichen drohen, ſollen ſie verhindert werden.
Das iſt das Ziel der Bürgerlichen, und für dieſes Ziel geben ſie die
bei der Reichstagswahl ſo kraß in Erſcheinung tretenden Partei-
unterſchiede auf. Bei der Stadtverordnetenwahl gibt es weder
Deutſchnationale noch Deutſche Volkspartei, da gehen die Demo
kraten, mit dem „Stahlhelm“ Arm in Arm. Alle Bedenken gegen
dieſe einzigartige Einheitsfront werden beiſeitegeſchoben, um den
ſozialdemokratiſchen Einfluß zu zerſtören! Jn breiter geeinter
Front, unterſtützt von den Geldern des Beſitzes, marſchiert das
Bürgertum auf, die politiſche Lüge und Verleumdung als alt
bekannten Kampfgenoſſen zur Seite.

Sonnadend, den 26. Apri

—memm—2mz222

Entſcheidung!
Arbeiter, Angeſtellte, Beamte! Es iſt alſo klare

Bahn geſchaffen: eine reaktionäre Maſſe ſteht gegen das ſchaffende
Volk. Die Pläne der Bürgerlichen müſſen und können zuſchanden
gemacht werden, wenn wir auf dem Poſten ſind.

Die Feinde der Arbeiterklaſſe arbeiten mit Hochdruck; ſie ſetzen
ihre reichen Mittel ein, um ihren Einfluß in den Gemeinden zu
erhöhen, um die Mehrheit zu bekommen. Die Arbeiterklaſſe muß
auch daraus erkennen, daß es eine wichtige Entſcheidung gilt,
Deshalb darf kein Wahlberechtigter zu Hauſe bleiben.

Die im „Vaterländiſchen Ordnungsblock“ vereinigte reaktionäre
Maſſe will verhindern, daß es in der Gemeindegeſetzgebung vor
wärts geht. Wohnungsfrage, Wohlfahrtspflege, Geſundheits- und
Schulweſen, das alles ſind Aufgaben, die nur dann im Sinne des
Gemeinwohls gelöſt werden können, wenn die Sozialdemokratie
entſcheidenden Einfluß in der Gemeinde hat.

Dieſen Einfluß gilt es zu ſichern. Darum, Wähler und Wähle-
rinnen, werbt und arbeitet nach Kräften für die Wahl! Gebt den
bürgerlichen Parteien, unter welcher Maske ſie auch auftreten, die
Quittung für ihr volksfeindliches Verhalten. Den Bürgerlichen
verdanken wir es, daß alle Lebensbedürfniſſe zum Wucherobjekt
geworden ſind.

Deshalb keine Stimme dieſen Volksverderbern! Wer dem
Intereſſe der Gemeinde dienen will, muß ſozialdemokratiſch wählen.
Es gilt eine wichtige Entſcheidung für die Zukunft.

Das Ziel der Reaktion muß zuſchanden werden. Wenn harte
Fron und karger Lohn uns müde gemacht, wenn wirtſchaftliche Not
unſere ſtolzen Organiſationen geſchwächt hat: Der alte Jdealis-
mus und ewig junge Kämpfermut iſt geblieben und wird ſich auch
am 4. Mai erneut bewähren.

Was die Stunde von jedem fordert, iſt Hingabe, äußerſte
Hingabe bis zum Wahltage! Ob in der Werkſtatt oder
im Burean, ob beim Stubennachbar oder am Biertiſch. Rur ein
Wille darf uns beſeelen und Ausdruck finden: Der 4. Mai iſt der
Tag der Abrechnung gegen eine immer dreiſter werdende Regktion.

Bis dahin jeder ſeinen Mann geſtellt.
Auf zum Kampf, auf zum Sieg!

Die Falciſten-Parade am I. Maſ.
Die Wiederaufrichtung des MoltkeStandbildes am Kaiſer-

Wilhelm Denkmal ſoll bekanntlich am 11. Mai, acht Tage nach
den Wahlen, unter größtem nationaliſtiſchem Gepränge vor ſich
r Man will ungeachtet der beſtehenden Bannmeile innerhalb

alles und trotz des beſtehenden zivilen Ausnahmezuſtandes eine
echtsradikalen auf die BeineViertelmillion Anhänger der F ahne geſchrieben hat, um das die Kinderreichen heute bettelnn Sag u ver müſſen. enn ſie bis heute nicht alles hat in die Tat umſetzenelm Wehrwolt nd utſe r r rvſten können, dann tragen eben jene Kreiſe die Schuld, die vor deneerf re her J len war Krer Wahlen alles mögliche verſprechen und nachher nicht daran denken.

chau, ddeu geplant er uch nur den kleinen Finger für ſoziale Wohlfahrt zu rührenund Maſſenquartiere find bereits vorbereitet. Die angeblich ſo
neutrale Techniſche Nothilfe W ihre Mitglieder offiziell zur Teil-
nahme am Feſtzug aufgefordert. Ein beſonderer Einſatz dieſer
Organiſation bereitet ein Netz von Feldtelephonleitungen und
Funkſtationen vor, um alle Teile der Stadt, die der ſtundenlange
Umzug berühren ſoll, zu verbinden. Den Nothelfern iſt geſagt
worden, daß dieſe Vorkehrungen für den „Fall der Fälle“ ge
troffen werden müßten. Schon dieſe Maßnahme beweiſt, daß man
ich im Lager der Vaterländiſchen Verbände über die Tragweite
es Unternehmens klar iſt. Die werktätige Bevölkerung dürfte

dieſe ungeheuerliche Herausforderung eine Woche nach den Wah
len kaum ohne Widerſtand hinnehmen.

Die Kommuniſtiſche Partei ruft bereits die Arbeiterſchaft auf,
am 11. Mai ebenfalls in großen Scharen nach Halle zu kommen,
um eine Gegendemonſtration zu bilden und den Aufmarſch der
Faſciſten zu verhindern. Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß bei
dem Aufmarſch zweier ſo großer Heerhaufen, die zu erwarten
ſind, es zu blutigen Zuſammenſtößen kommen muß. Deshalb
kann es nur eins geben: Die Parade am ll. ai muß
verboten werden Auf Grund des noch beſtehenden zivilen
Ausnahmezuſtandes ſind öffentliche Aufzüge ſowieſo unzuläſſigund die ſonſt üblichen Umgüge am 1. Mai ſind ja auch für dieſes
Jahr verboten worden. Es wäre demnach einfach unverſtändlich

um keinen andern Ausdruck zu gebrauchen wenn der Auf-
warſch am 11. Mai ungehindert von der ſtaatlichen Macht erfolgen
könnte. Ein einfaches Verbot des Aufmarſches genügt nicht, denn
die nationaliſtiſchen Verbände haben beſchloſſen, ſich an dieſes
Verbot nicht zu kehren. Es müſſen deshalb Vorkehrungen getroffen
werden, daß das Verbot unter allen Umſtänden durchgeführt wird.
Vor allem dürfen keine Sonderzüge bereitgeſtellt werden (es heißt,
daß die Eiſenbahndirektion 78 Züge bereitgeſtellt hat) das wäre
eine geſetzwidrige Unterſtützung der widerſpenſtigen nationalen
Verbände. Wir erwarten, daß von vornherein Garantien ge
ſchaffen werden, daß der 11. Mai nicht zu einem Blutvergießen in
Halle führt.

Die Teilnahme der Techniſchen Nothilfe an der beabſichtigten
faſciſtiſchen Parade bedarf noch eine beſonderen Erwähnung.
Bisher hat dieſe Jnſtituation ſtets von ſich behauptet, eine völlig
neutrale Einrichtung zu ſein, die nur im Vorksintereſſe ſich be
tätige. Wer noch im Zweifel war über die Geſinnung der Teno,
der wird nunmehr wiſſen, was andere ſchon längſt gewußt haben,
daß die Techniſche Nothilfe von reaktionär denkenden Leuten ge
führt und gebildet wird. Die Republik aber unterſtützt dieſes re
aktionäre Gebilde mit öffentlichen Geldern. Die Techniſche Not
hilfe genießt ſogar Portofreiheit; dieſe iſt jetzt dazu benutzt wor
den, um die Einladungen an die Mitglieder der Teno zu der
MoltkeFeier unfrankiert ins Haus zu ſchicken. Gegen dieſe Ver
ſchwendung öffentlicher Mittel zu privaten, ſogar republikfeind
lichen Zwecken muß entſchieden Verwahrung eingelegt werden.

Die Kinderreichen und die Reichstagswahl.
Man war wirklich geſpannt auf den öffentlichen Abend des

Bundes der Kinderreichen. Um ſo größer wurde die Enttäuſchung.
Zunächſt ſchon durch den ſchwachen Beſuch, dann durch den Vortrag
und endlich r die Ausſprache. Für den geringen Beſuch laſſen
e mancherlei Gründe finden. Unſeres Erachtens zeigt ſich hier
ieſelbe Erſcheinung, wie ſie überall auftritt, wo Gegner der heu-

tigen Regierungsform eine einflußreiche Rolle ſpielen. Jn der
Ortsgruppe Halle iſt das nämlich der Fall. Infolge ihrer Ver
bindungen mit begüterten Kreiſen lockten ſie anfänglich eine Maſſe
Menſchen zuſammen durch Verteilung bzw. Verbilligung begehrter
Dinge. e Wirtſchaftskriſe hat auch hier Einhalt geboten und
nun, da es ſich um den Geiſt dreht, verſagen die Mitläufer. Aller-
dings war das, was die Rednerin bot, nicht allzu geiſtreich im
Inhalt und in der Form derart leblos, daß einigen Zuhörern das
Schlafen ankam. Manchmal konnte man ſich freuen, wenn ſie hart
an die Tatſachen heranzugehen ſchien. Dann aber zögerte ſie ſtets,

die einzig möglichen Folgerungen zu ziehen und überließ zum
Schluß alles dem lieben Gott. So begeiſtert man niemanden zu
einer Wahl, und wenn gerade die Kinderreichen der Wahlurne fern
bleiben ſollten, dann hat dieſer Vortrag ein gut Teil dazu bei-

etragen. Freilich werden die Nationalen nicht verſäumen, in ihren
Flugblättern und Zeitungsaufrufen den Kinderreichen alles das
u verſprechen, was die Rednerin von den Parteien forderte. Das
apier iſt geduldig. Aber ſchon ein Debatteredner wies za hin,

daß die Sozialdemokratie bereits vor dem Kriege alles das auf ihre

wenn ſich damit irgendwelche Opfer verbinden. Daran ändern auch
die ſüßen Worte der letzten Debatterednerin nichts, die von „Volks
gemeinſchaft“ ſprach, die „jedem das Seine“ geben werde, alſo den
Armen die Armut und dem Reichen den Reichtum. Die wahre
Volks gemeinſchaft im Sozialismus, ſonſtnirgend s. Das ſei auch den Kinderreichen geſagt!

Parteinachrichten.
Ortsverein Halle.

Montag, den 28. April, abends 7 Uhr im „Volkspark“ (Kartell-
zimmer)

Funktionärkonferengz.
Alle Partei und Gewerkſchaftsfunktionäre der VSPD. müſſen

unbedingt erſcheinen, da noch ſehr wichtige Wahlarbeiten
zu beſprechen ſind.

Die Mitglieder des engeren Vorſtandes erſcheinen ſchon um
27 Uhr.

2. Ortsbezirk. Sonntag, früh 8 Uhr im „SportReſtau
en e ſheßrohe Ausgabe der Flugblätter. Keiner darf
ehlen
4. Ortsbezirk. eute, Sonnabend, abend 8 Uhr im Lokal

„Stadt Dresden“, rtinſtraße 10: Außerordentliche Ortsbezirks-
verſammlu Da noch wichtige Arbeiten zu erledigen ſind, muß
jeder erſcheinen.

An der Preußiſchen Hochſchule für Leibesübungen (Landes
turnanſtalt in Spandau) finden in dieſem Jahre Lehrgänge zur Ein
führung in die Aufgaben und den Betrieb neuzeitlicher Leibesübungen
ſtatt und zwar: a) vom 26. bis 28. Mai für Schulaufſichtsbeamte;
b) vom 30. Mai bis 6. Juni für Leiter von Mittel und Volksſchulen
und die mit dem Turnunterricht an dieſen Schulen betrauten Lehrer
o) vom 17. Juni bis 24. Juni für Leiterinnen von Mittel und
Volksſchulen und die mit dem Turnunterricht an dieſen Schulen
betrauten Lehrerinnen. Die Verhältniſſe an der Hochſchule geſtatten
nur die Zulaſſung einer begrenzten Anzahl von Teilnehmern. Nähere
Auskunft erteilt die Preußiſche Hochſchnle für Leibesübungen in
Spandau, Radelandſtraße 59.

Gewerbeſteuer und Gartenban. Nach der Gewerbeſteuerver-
ordnung vom 28. November v. J. unterliegen „der Obſt- und Weinbau
ſowie der Gartenbau“ der Gewerbeſteuer nicht. Dieſe Be
ſtimmung enthält, ſo wird in einem Miniſterialerlaß ausgeführt. im
Verhältnis zu dem Gewerbeſteuergeſetz von 1891 eine Aenderung
inſofern, als bisher nur der Gartenbau mit Ausnahme der Kunſt
und Handelsgärtnerei gewerbeſteuerfrei war, während nach dem neuen
Recht der geſamte Gartenbau, alſo auch die Kunſt und
Handelsgärtnerei, ſoweit ſie begrifflich zum Gartenbau gehört, ge
werbeſteuerfrei iſt. Degpen unterliegt die Kunſt und Handels
gärtnerei ebenſo wie die übrigen ſteuerfreien Betriebe der Steuer-
pflicht, inſoweit ein gewerdsmäßiger Zukauf fremder Erzeugniſſe
des Gartenbaues zum Zwecke des weiteren Vertriebes im rohen oder
verarbeiteten Zuſtande ſtattfindet.

Ehrhardt-Lied und höhere Schulen. Das Provinzialſchulkolle-
gium hat kürzlich verordnet: „Der Herr Miniſter hat in gegebener
ſegran tat dahin entſchieden, daß das Ehrhardt Lied nach
ſeinem Jnhalte und ſeiner politiſchen Einſtellung bei Veranſta!
tungen in der Schule oder bei ſolchen, für die die Schule irgend-
eine Verantwortung trägt, nicht geduldet werden kann, und
daß es Pflicht der Anſtaltsleiter iſt, ſoweit die Verantwortung oder
der ruft der Schule reicht, das Abſingen des Liedes zu verhin-
dern.“ Wir werden gbwarten, ob ſich an dieſes Verbot jemand

halten wird. SDie ſtädtiſche Sparkaſſe gibt im Anzeigenteil erhöhte Zinsſätze
für Rentenmark- Spareinlagen bekannt.

Sonderausſtellung in der Landesanſtalt für Vorgeſchichte. Wie
um die wende die Sonderausſtellung „Winter“, ſo iſt jetzt
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e Sichthof eine Ausſtellung den Bräuchen E. die
Nordländers Daſein ſo einſchneidender cheidungs

k zwiſchen dunkler und heller apreSgzt betreffen. Sie haben
beſonders auffällige Spuren in allerlei Sitten und Anſchauungen
bis zu den en religiöſen Dingen hinterlaſſen: Vom Spuk der
Faſenächte zum Begehungsgebrauch und Segnen der Felder, vonKinderſpiel, Mummerei, W Lenzanſagen mannigfaltiger
Art zum ſymboliſchen Drachenkampf, ertreigen zu Erlöſungs-

a tehn sſpielen; vom erſten Veilchen zum
erlamm

drinnen. Die Ausſtellung iſt geöffnet: Sonntag von 11 bis 1 Uhr
und Mittwoch von 5 bis 7 Uhr bis zum 11. Mai. Sonntags Füh-
rungen.

Oſterei und

Film und klene Bühne.
U.-T., Alte Promenade. Aus München kommt ſo manches, manch-

mal auch etwas Gutes, d. i. der hier laufende Bilderbogenfilm,
witziges, zeichenkünſtleriſches Erzeugnis. „Die Finanzen desa Thea von Harbou, die bekannte Filmſchriftſtellerin,
hat das ſkript dazu verbrochen. Es iſt im weſentlichen die
Geſchichte eines in der Phantaſie exiſtierenden Jnſelſtaates und
ſeiner Bewohner. Todernſtes wechfelt mit Heiterem, dazu ein voll
endetes Spiel erſter Kräfte, wie Abel, Liedtke und die Chriſtians
und andere. Das Ganze gefaßt im Rahmen ſelten ſchöner

rrien, kann als eine der beſten Filmtragikomödien bezeichnet
werden.

u.-T., Leipziger Straße. Original-Wildweſt-Stimmung atmet
„Das Auge des Geſetzes Der lockerſitzende Revolver entſcheidet
ſo manches Menſchengeſchick. Aber wie verſöhnend durchzieht die
Handlung die aufrichtige Liebe des Scherifs zu einer Verſprengten,
die der wackere Wächter des Rechts mit kühnem Griff von ihrem
ſchuldbeladenen Weggenoſſen befreit. „Nelly die Braut ohne
Mann.“ Mit kindlich neckiſchem Spiel erfreut hier Lya Mara, di
dann aber als Frau des leichtſinnigen Junggeſellenſtreichen noch
immer geneigten Vormundes glaubhaft verinnerlichtes weibliches
Weſen wiederzugeben verſteht. Lange ringt ſie mit dem Partner
(E. Kaiſer-Tietz) um die Grundlage eines ſtillen Glürkes. Eine
Bildfolge mit eingeſtreuten ſtimmungsvoll getönten Aufnahmen,
lebenſprühendes Spiel und geſchmackvolle Architekturen geben dem
Werke eine beſondere Note, unter ſeinesgleichen nicht ſehr häufig

anzutreffen. Fee.Serſammiungen und Veranſtaltungen
„Volkspark“. Der Verband der Brauer und Mühlenarbeiter

veranſtaltet heute abend im großen Saal ſein 29. Stiftungsfeſt.
Morgen, Sonntag, iſt im großen Saal vom Radfahrerverein
„Solidarität“ ein Ball feſtgelegt. Auch dieſen Sonntag wird das
Freikonzert den vom Spaziergang kommenden Gäſten zur Unter-
haltung beitragen. Die täglich zunehmenden Eingeichnungen
für die Sommerkonzerte laſſen erkennen, daß auch in dieſem Jahre
den Konzerten Intereſſe entgegengebracht wird. Um den Konzert
freunden die Möglichkeit zu geben, ſämtlichen Veranſtaltungen bei-
wohnen zu können, iſt Teilzahlung für die 18 Konzerte geſtattet.

Platzkonzert des Arbeiter-Sängerchors. Der Arbeiter-Sänger-
chor beabſichtigt, morgen, Sonntag, dem 27. April, vormittags
t1 Uhr, unter der Linde vor dem Hoſpital an der Glauchaer Straße
ein Platzkonzert (Geſangsvorträge) zu veranſtalten.

Der Berein zur Abwehr des Antiſemitismus veranſtaltet am
Montag, dem 28. April, abends 8 Uhr im Neumarktſchützenhaus eine

e Verſammlung, in der Herr Hauptpaſtor Emil Felden
(Bremen) über „Jüdiſche und antiſemitiſche Moral“ ſprechen wird.
Näheres ſiehe Anzeige.

Ammendorf. Wer nicht deutſchnational denkt, iſt
ein Lump! Am Donnerstag fand im Helmſchen Lokal eine
deutſchnationale Wählerverſammlung ſtatt, wo der „Arbeiter“
Kurt Jahnke als Märchenerzähler auftrat. Alle Parteien waren

rräter an der guten Sache fürs Vaterland, nur die r
jonalen wären die Unſchulkdigen. Jn der Ausſprache riß der

igkeit die Lügen- und Heuchlermaske vom Geſicht. Daß die
Hiebe ſaßen, bewies die lautloſe Stille im Saal. Der Vertreter
der KPD., Wollmann, griff ebenfalls dieſe Partei in ſcharfer Weiſe
an, ohne die anderen Parteien zu berühren. Es ſprachen dann
woch zwei ſolcher Helden wie der Referent. Einer diefer Helden
gebrauchte ſogar die Worte, daß diejenigen Lumpen ſeien, die nicht

deutſchnational denken. Dies löſte natürlich einen großen Sturm
der Entrüſtung aus und nur die ſtraffe Diſziplin der Arbeiter
ſchützte ſie vor Angriffen, nicht die in großer Zahl erſchienenen
Landjäger, welche um den Vorſtandstiſch gruppiert ſaßen, um
wahrſcheinlich den Vertreter vom Kamerad Leopold, Herrn Semmel,
zu ſchützen Jm Schlußwort fiel der Referent von einer Beleidigung
in die andere. Wenn er erſt den Demokraten Graf Bernſtorff
herunterriß und dem Hochverräter Ludendorff und ſeiner Clique
ein Loblied ſang, mußten im Schlußwort die Genoſſen Ebert,
Scheidemann und Müller herhalten. Die Beamten hörten ruhig
zu, ohne ſich zu rühren! Wo bleibt das Geſetz zum Schutze der
Republik, wonach ehemalige Miniſter nicht beleidigt werden dürfen?
Kurt Jahnke hat hier keinen Erfolg gehabt, denn die Arbeiter laſſen
ſich nicht in die Fallſtricke dieſer demagogiſchen, heuchleriſchen
Partei fangen. Haben die Demokraten noch nicht gemerkt, wo der
Weg hingeht, wenn ſie mit dieſer deutſchnationalen Sippe für die
Gemeindevertreterwahlen Bündniſſe ſchließen? Dieſe Verſamm
lung hat vielen die Augen geöffnet. Wer die Knechtſchaft und die
Leiden nicht größer haben will, der wähle am 4. Mai zur Reichs
tags wie zur Gemeindevertreterwahl die Liſte der VSPD.

überall das Erwachen neuen Lebens draußen und

noſſe Reinhardt dieſem „Arbeiter“ vertreter mit aller Rückſichts

Aus der Provinz.
Ein Dolchſtoß der Dolchſtoßlegende.

Jm gegenwärtig tobenden Kampf um die Reichstagsmandatewerden e die unſauberſten Mittel zur Bekämpfung der po
litiſchen er angewandt. Beſonders die VSPD. hat ſah gegen

eine Flut von Verleumdungen zu wehren, die ihr im Wahlkampf
täglich entgegenſtrömt. Eine der hartnäckigſten Verleumdungen,
die beſonders von den deutſchnationalen und deutſchvölkiſchen Par
teien gegen die Sozialdemokratie ausgeſtreut wird, iſt die ſogen.
„Dolchſtoßlegende“, d. h. der Vorwurf, die Sozialdemokratie habe
durch Unterwühlung der Front mittels einer revolutionären Pro-
paganda im Heere während des Krieges den Zuſammenbruch herbei-
geführt. Unſere Partei hat dieſe Legende an der Hand beweis-
kräftiger Tatſachen entkräften können, aber immer wieder wird der
Vorwuxf gegen ſie erhoben. Es iſt daher angebracht über dieſe
Frage einmal eine Stimme zu hören, die weit davon entfernt iſt,
Zur Sozialdemokratie oder deren Freunden gerechnet zu werden.
Die „Sangerhäuſer Zeitung“, die rechtsbürgerlich eingeſtellt iſt
und mit der wir ſchon manchen Strauß ausgefochten haben, ſchreibt
a 57 Nummer 89 unter der Ueberſchrift „Unſere Krankheit“
olgendes:

„Seit Kriegsende hat eine neue Epidemie das deutſche Volk
ergriffen. Jeder macht für das Unglück, in das wir alle mit
einander geraten ſind, immer alle andern Deutſchen verantwork-
lich. Die Sozialdemokratie beſchuldigt die Schwerinduſtrie, die
Deutſchnationalen die Sozialdemokratie, die Völkiſchen die
Juden, die die Alldeutſchen, die Unpolitiſchen die Diplo
maten, die Politiker, die Heerführer, die Heerführer wieder die
Juden, die Sogzialdemokraten, die Diplomaten und Parlamen-
tarier. Niemand aber wirft die Frage auf, ob er ſelbſt nicht
vielleicht auch manches verſäumt hat, was die Fehler der andern
hätte aufheben oder deren Folgen mildern können. Es iſt ja
ſo bequem, auf die andern zu ſchimpfen und ſo bequem und ſür
Parteigeſchäfte gänzlich uneinträglich, einzuſehen oder gar zu
e daß man felbſt eventuell auch Dummheiten ge
macht hat.

Es ſoll hier nicht verfucht werden, die lange Liſte der Dumni-
heiten, die im gemeinſamen deutſchen Vaterlande gemeinſam oder
auf eigene Fauſt begangen worden ſind, aufzuzählen. Das Papier
würde kaum ausreichen. Nur auf eine Legendeſeihin-
gewieſen, die beſonders vergiftend gewirkt
hat. Von ſeiten der Frontkämpfer wird oftmals darauf hin-
gewieſen, daß die Sozialdemokratie den Kampfgeiſt des deutſchen
Volkes unterminiert hätte. „Der Sieg war zum Greifen nah,“
heißt es, „wenn nicht die Sozialdemokratie

Dazu iſt zunächſt folgendes zu ſagen: Als der Krieg ſich in
die Länge zog, hat es in allen Ländern, auch in denen der
ſpäteren Sieger, Stimmen und Stimmungen gegeben, die einer
möglichſt raſchen Beendigung des Kriegszuſtandes zuneigten und
dieſe Neigungen in Taten umzuſetzen ſuchten. Solche Stim
mungen hat es in jedem Kriege gegeben. Eine Heeresleitung, die
ihre Aufgabe richtig auffaßt, muß hiermit rechnen wie mit der
Tatſache, daß Pferde, wenn ſie leiſtungsfähig bleiben ſollen, ge
füttert werden müſſen. Ein Reiter, der wegen unrichtiger Be
handlung ſeines Pferdes ſein Ziel nicht erreicht und hernach die
Schuld auf das Pferd ſchiebt, macht ſich lächerlich. Eine Heeres-
leitung, die eine Truvpe, von der ſie weiß, daß ſie nicht mekr
genügend Schlagkraft beſitzt, dem Feinde entgegenführt, macht
ſich zum mindeſten einer ſchweren Verkennung der Tatſachen
ſchuldig.

Und dieſe deutſche Heeresleitung, die jede Verſamm
lung überwachen ließ, die bis in Privathäuſer hinein nach Korre
ſpondenzen ſuchen ließ, wäre über dieſe Stimmungen nicht
orientiert geweſen? Sie hat doch auch verſucht, dieſe
Stimmungenzubekämpfen. Sie wußte alſo, daß ſie da
waren. Entweder, ſie hat ſie unterſchätzt und damit einen Fehler
begangen, oder ſie hat ſie richtig eingeſchätzt, dann aber nicht den
Mut gehabt, die Konſequenzen zu ziehen. Oder an der ganzen
Sache iſt tweniger, als man ſpäter behauptet hat.

Man höre doch endlich mit dergleichen
genden, die den politiſchen Kampf weit über das
Notwendige hinaus n auf. Wir haben denKrieg alle zuſammen, ſchuldig oder nicht, verloren. Wir müſſen
alle zuſammen verſuchen, die Konſequenzen gemeinſam zu tragen
und uns gemeinſam aus dem Elend, in das wir, ganz gleich
gültig, weil unabänderlich, durch weſſen Schuld hineingeraten
ſind, herauszuarbeiten. Das aber iſt nicht möglich, wenn immer
ein Teil des deutſchen Volkes auf den andern mit Fingern zeigt
und ſchreit: Du biſt ſchuld!“

Wir freuen uns, daß jetzt auch einmal ein rechtsſtehendes
bürgerliches Blatt den Mut gefunden hat, der Wakrheit die Ehre
zu geben und die Dinge ſo zu ſchildern, wie ſie waren. Wir haben
es getan, und trotzdem bewerfen uns unſere Gegner, meiſt wider
beſſeres Wiſſen, dieſen Schmutzkübel an den Kopf. Wir werden
ihnen nunmehr auch das obige unparteiiſche Urteil vorlegen können.
Ob es nützen wird?

Le

Merſeburg. Genoſſe Waentig ſpricht am Montag, dem
28. April, abends 8 Uhr, im Lokal „Tivoli“ in einer öffentlichen
Wählerverſammlung über das Thema: Warum wählen wir
ſozialdemokratiſch? Genoſſen! Sorgt für guten Beſuch.

1 3000 dem

Werbt überall für dieſe Verſammlung

Können Deutſchvölkiſche Führer ſein e
Genoſſe Schweriner (Berlin) ſpricht in folgenden öffent

lichen WählerVerſammlungen:
Bitterfeld. Montag, den 28. April, abends 8 Uhr, im „Bürger

garten“.
Wittenberg. Dienstag, den 20. April, abends 8 Uhr, im „Schloßy

garten“.
Mittwoch, den 830. April, abends 8 Uhr, im „Kron-Helbra.

pring“.
Roßbach bei Merſeburg. Donnerstag, den 1. Mai, abends 8 Uhr,

im Lokal „Rühlemann“.
an. Freitag, den 2. Mai, abends 8 Uhr, im Rathaus

alFalkenberg. Sonnabend, den 3. Mai, abends 8 Uhr, im „Geſell
ſchaftshaus“.

Die Leunabeleaſchaft zur Arbeitsruhe am 1. Mal.
Gemäß des Beſchluſſes der freien Gewerkſchaften, am 1. Mai in

allen Betrieben die Arbeit ruhen zu laſſen, beſchloß der Arbeiter
rat der Leunawerke, die diesjährige Maifeier zu einer wuchtigen
Demonſtration zu geſtalten und in der umfangreichſten Weiſe für
Arbeitsruhe an dieſem Tage zu wirken. Um im voraus feſt
zuſtellen, ob ſich eine Schließung der Tagesſchichtbetriebe ermög
lichen läßt (die Möglichkeit tritt ein, ſofern mindeſtens 75 Prozent
für Arbeitsruhe ſtimmen), ſoll am Montag, dem 28. April, mitt
12 Uhr für die Normalſchichtarbeiter und um 2 Uhr für die
zwei Schichten Arbeitenden eine Abſtimmung in den Betri
vorgenommen werden. Die Stimmzettel lauten: Jal! (für Ar-
beitsruhe) und Nein! (gegen Arbeitsruhe). Es wird erwartet,
daß die Arbeiterſchaft geſchloſſen für Arbeitsruhe an dieſem Tage
eintritt.

Merſeburg. Wahlarbeit. Am Sonntag, dem 27. April, vor
mittags 9 Uhr, findet die Verbreitung der zweiten Wahlzeitung
ſtatt. Die Beteiligung der Genoſſen muß viel reger ſein als das
letzte Mal. Alle Genoſſen müſſen erſcheinen.

Schkeuditz Die Gewerkſchaftszerſtörer ander Ar
beit. Am 24. April tagte im „Bahnkofshotel“ eine öffentliche
Gewerkſchaftsverſammlung, die von ca. 130 Perſonen (von über

rtsausſchuß angeſchloſſenen Mitgliedern) beſucht war.
Es ſollte in dieſer Verſammlung entſchieden werden, ob der Orts
ausſchuß ſich den Beſchlüſſen der Köthener
fügt oder bei dem der Auflöſung verfallenen Bezirkskartell Halle
Merſeburg verbleiben ſoll. Das Referat hatte der ehemalige Ge
werkſchaftsſekretär Grabow (Halle), das Korreferat der Sekretär
des Bezirkskartells, Genoſſe Wernicke, übernommen.
zu überbietender demagogiſcher Art ſchilderte Grabow die Tätig-
eit der Gewerkſchaften und des ADGB. und verleumdete in

ſchmählichſten Weiſe die Führer der VSPD. Es iſt an und für
ſich ein ſtarkes Stück, wenn ein Ur organiſierter (Grabow iſt nicht
mehr organiſiert) von gewerkſchaftlich organiſierten Arbeitern und
Arbeiterinnen einen Vortrag hält, der noch dazu angetan war,
die Flucht aus den Gewerkſchaften einzuleiten und deren Zer-
reißung vorzunehmen. Da nützt alles Gerede von dem Feſthalten
an der Organiſation nichts. Der lachende Dritte iſt das Kapital
Leicht wird es aber den Gewerkſchaftszerſtörern nicht werden. Die
trefflichen Ausführungen des Kollegen Wernicke konnten die herbei
gerufenen Mannen der KPD. aus Schkeuditz und deſſen weiterer
Umgegend von der Verwerflichkeit ihres Tuns nicht überzeugen
Die Abſtimmung ergab 73 Stimmen für Verbleiben bei dem auf
elöſten Bezirkskartell Halle- Merſeburg und 46 Stimmen für
öthen. Eine große praktiſche Wirkung wird der Beſchluß nicht

erlangen. Die Schkeuditzer Arbeiterſchaft wird ihre Organi
ſationen nicht ohne weiteres zerſtören laſſen. Bedauerlich iſt ur,
daß durch den n die Kampfkraft der Arbeiter geſchwächt wird
und viele Wankelmütige die Gewerkſchaften verlaſſen werden.
Sangerhauſen. Gewerkſchaftskartell. Am 28. April ſard

eine außerordentliche Kartellſitzung ſtatt. in welcher der Vorſitzende
Kollege Saſſe, den Bericht von der Köthener Bezirkskonferenz gab
Der Bericht an ſich war ſo mager, daß Saſſe beſſer getan hätte,
überhaupt keinen zu geben. Er konnte auch keinen geben, weil ſich
bekanntlich die Oppoſition (Moskau) auf der Konferenz vorzeitig
zurückgezogen hatte. Saſſe erklärte in ſeinem Bericht. daß er wie
auch die übrigen Vertreter der Oppoſition nicht einverſtanden ſeien
und ſtellte die Behauptung auf, daß der ADGB. weder ein Recht
gehabt hätte, den Bezirksausſchuß abzuſetzen, noch eine Konferenz nach
Köthen einzuberufen. Saſſe gab dann ein ganz unklares Bild äbet
den Beſchluß. Durch allerhand Winkelzüge gelang es ihm, troß
Mahnung alter Gewerkſchaftler. in geheimer Abſtimmung folgenden
Beſchluß herbeizuführen: 10 Stimmen für den abgeſetzten, 4 für denneugewählten Bezirksausſchuß. Mit dieſem Bveſuß ſteht das

Kartell Sangerhauſen außerhalb des ADGvB. Die nächſten
müſſen ſich nun mit dieſer Sache befaſſen

und ſich entſcheiden, ob ſie für den abgeſetzten Bezirksausſchuß außerhalb des ADGB. oder für den eugewählten Bezirtsausſchut im
Anſchluß an den ADGB. ſtehen wollen. Mit dieſen Fragen hat ſich
bereits eine am 24. April tagende, von 30 Funktionären der Gewgk
ſchaften beſuchte Sitzung befaßt die den Beſchluß abgelehnt hat. Der
Kartellvorſtand und die Kartellmehrheit haben nun zu überlegen, was
ſie zu tun haben. Entweder ſie revidieren ſich und heben den Be
ſchluß auf, oder das Kartell wird zerſchlagen. Darüber möge jetzt
das Kartell entſcheiden, ehe es zu ſpät iſt. Die in der genannten
Sitzung einſtimmig angenommene Reſolution hat folgenden Wortlaut:
„Die heute, am 24. April 1924, zahlreich zuſammengekommenen, auf
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Der weiße Schrecken.
Roman von Andor Nagy.

Aus dem Ungariſchen übertragen von Stephan J. Klein.
„Schauen Sie,“ warfen die beiden ein, „wenn es ſich bloß um

Sie handelte Lola
„So! Mich euch hinlegen, dazu war ich gut! Bei mir freſſen,

dazu war ich gut! Zu allem war ich gut, ſolange ihr euch bei mir
ät allem Guten vollfreſſen konntet! Aber für mich wollt ihr jetzt
nichts tun!“

„Es iſt unmöglich. ſchauen Sie iſt ganz unmöglich
Schaum trat auf ihre Lippen. Maßloſe Wut verzerrte ihre Züge.
„Wißt ihr, was ihr ſeid?“ kreiſchte ſie. „Das ſeid ihr!“ Sie

ſegte es ihnen. Mit jener alten, zotenhaften Gemeinheit, mit
jener ſtallgerüchigen, ſtinkenden Grobheit, die von ihren Lipyen einſt
mit ſoviel Luſt geſchlürft worden war. Nun geiferte ſie ihnen zehn
mal, zwanzigmal mit wutſchnaubendem Munde dieſen ſtinkenden
Unrat ins icht.

Die Grafen erblaßten.
„Verfügen Sie über mich,“ ſprach der ältere, „ich werde Sie beim

Oberkommandanten melden. Doch P apbe ich nicht, daß Sie Pardon

ckommen; dies iſt jetzt nicht Mo ßDer Oberkommandant lauſchte Lolas Bitte gelangweilt, mit der
eidiſchen Schadenfreude des ſchlechtverdauenden Menſchen.
„Ja. ich weiß,“ ſprach er, das magere, eingefallene Geſicht ver

e „Jetzt iſt jeder unſchuldigl Jeder!“
Nach einigen Augenblicken deutete er durch eine Gebärde an,
wolle ſie nicht länger anhören. Er redete zu ſeinem Adjutanten:
„Ein Kurier ſoll die Dame begleiten,“ verfügte er mißmutig.

Die Angelegenheit ſoll unterf werden Hardegg ſollS wie er erng hat.
vergerrte den ſchlaffen Mund, ols ſchienen ihm ſelbſt dieſe

e zu viel.u. wußte bereits, ſie habe von dieſem Menſchen zu er
werten. Und ſie erkannte auch daraus die Fruchtloſigkeit allen
Bemühens, daß ſich niemand beeilen wollte, einen Kurier auf-

zutreiben, der ſie begleiten würde. Sie wollte nach Budapeſt tele
phonieren, oder telegraphieren, an die EntenteMiſſion, doch be
fenden ſich Telegraph und Telephon in den Händen des Ober

kommandos, und als man erfzthr, was ihre Abſicht ſei, hielten ſich
die Leute mit beiden Händen die Ohren zu, und es flüchtete jeder,

an den ſie ſich wandte.
Nun konnte nur noch davon die Rede ſein, daß ſie wenigſtens

rechtzeitig eintreffe. Um ihn noch einmal zu ſehen.
Sie kam noch zurecht.
Vor dem Gemeindehaus ſtanden Bauern, naßgzerknüllt, ſchläfrig-

e eig mit verſchwollenen Augen. Ringsum verharrten
bajonetibewaffnete Soldaten auf Poſten. Von den Mützen wehte
die Kranichfeder. Wie verhaßt war Lola doch dieſe Feder!

Sie bemerkte, daß in der Mitte zwei eingegrabene Pfoſten empor-
ragten, an der Spitze durch einen Balken verbunden. Alles war
vorbereitet.

Soldaten und Bauern gaben den Weg frei. Der Offizier bat
um Entſchuldigung, er müſſe mit arg ſprechen. Lola blieb an
der Tür ſtehen. Vor der Tür wand ſich ein Weib, die Frau des
Weiß. Lola neigte ſich zu ihr nieder. Sprach entſchloſſen aber
gütig:

„Stehen Sie auf! Hier nützt kein Weinen!
Die Frau wandte ihr das tränenbeſchmierte, ſchmutzige Geſicht

zu, ſchaute ſie mit ihren verſchwollenen Augen an. Aus demMunde floß ihr Speichel, ſie ſtarrte einige Augenblicke wie geiſtes

abweſend vor ſich, brüllte dann auf:
„Es wird gehängt! Wehe! ehe!“

Ein Soldat kam, zerrte die Frau von der Erde auf und ſtieß
ſie hinter das Gebäude.

Der Kurier erſchien.
„Es tut mir leid,“ ſprach er und kehrte die Handflächen nach

außen. „Es läßt ſich nichts machen. Das Volksurteil muß voll
ſtreckt werden.“

Lola hatte nichts Gutes erwartet, aber es ſchwindelt ihr dennoch
bei dieſen Worten. Jhre Knie knickten ein. Sie rang einigeAugenblicke mit den eidern, bis ſie ſie wieder zu öffnen vermochte.

Blickte ſich entſetzt um. fundzwanzig oder dreißig Bauern
ſtanden dort das Volk: eine verſchreckte eingeſchüchterte Herde, in
einem Bajonettkreis! Vor weſſen Je ſoll ſie hinſinken flehend?
Der erſte Bauer, auf den ihr Blick f i
Papptiger tödlich erſchrockener Menſch, noch hingen ihm Stroh-

alme aus dem Haar, ſo war er von ſeinem Lager herbeigezerrt
worden. Da er Lolas Blick auf ſich fühlte, wandte er ſich erſchrocken
wie vor einer Ausſätzigen, ab. Jm ſelben Augenblick ſtellten ſich

Seien Sie ſtark!“

auch bereits zwei Poſten mit aufgepflanztem Bajonett neben ſie:

fiel, war ein verraufter, bar

der Kurier war ſchon verſchwunden. Von drinnen wurden kurze
zornige, knurrende Worte vernehmbar. Ein kleiner Trupp dun
kelte aus der Tür hervor. Hardegg erſchien, hinter ihm die Offi.
iere. Nun bemerkte r ſich unter dieſen auch Szomolandi

finde. Sie ſchaute ihn feſt an. Er zog mit feigem Blinzeln den
Kopf zwiſchen die Schultern und wandte ſich ab.

Auch das iſt in Ordnung,“ murmelte Lola. Und von dieſem
Augenblick an ſah ſie alles, was hier geſchah, ohne Zucken, mit
jener ſcharfen, genauen Klarheit, wie eine höchſt vollkommene Aſe
bis in die allerkleinſte Einzelheit jede Projezierung aufnimgt.
Sie umfaßte alles zur gleichen Zeit. Erblicte genau an Hardega
Stiefeln die feinen Nähte, ſah zur gleichen Zeit an des einen
gziers Ohr kleine Sommerſproſſen ſah Abels ganze Geſtalt, ſeine
re Hoſe, die unbeſchuhten, blutiggeſchundenen Zehen, die ge
eſſelten Hände, an der Weſte die ausgeriſſenen Knopfſtellen,

nackten Hals, den blaſſen beſudelten Nacken, der ſich mit furgt
barem Winden ſtreckte, als würde er von der ſich verengenden
Schlinge bereits in die Höhe gezogen Sah ſein Geſicht, das
verſchwollene todesbange Geſicht, die Augen, die in den Tod ſchauen

bass qualvoll ſchmerzenden, abgewandten Augen. Sie ſah
und ſah alle, ſah den Soldaten mit den Stricken. Sah
Geſicht. das ſie in der Nacht Sah in der Ferne eins
fliehenden Hundes langgeſtreckten Körper, eingezogenen
und ſah auch die nicht Anweſenden, ſah, daß Marczihazy und aut
ſonſt niemand vom Gut zugegen ſei, und Manzi, ihr Gaſt, ließ

„Leutel“ rief er mit kreiſchender Stimme. „Was ſoll
Mit dieſen ſchurkiſchen We

Standepedel Das Volk urteilt! Ruf: „Hängt ſiel“
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J em Boden der Amſterdamer Rich ſtekritionge haben von dem Verlauf e den cSrwerti haſt
ſartellſitzung Kenntnis genommen. Sie erklären ſich mi
er vorgenommenen Ab tig welche einen i ger dere
ußerhalb des ADGB. ſtellenden Be irksausſchuß bedeutet, nicht
inverſtanden. Sie werden ihre ganze Kraſt dafür einſetzen, daß dieewertſchaſti en ſeren Nit er von Sangerhauſen und Um

n und ſich nicht von eiörbene hiethte drunteh fen. n einzelnen Wirrköpfen um

Wittenberg. Eine männliche LeiWe letzten r er a t und n
jabrun zurückgeblieben iſt, wurde am vergangenen Kaunden. Die Leiche, die jetzt zur Veerdiging

ſt, iſt die eines 30 bis 40 jährigen Mannes, ca. 1,60 bis 1,65 Meter
xoß, trägt rn Hoſe, Strümpfe, Unterjacke und über derfelben

die anſcheinend
Pappelheger bei

zären die Hoſenträger befeſtigt. Die Leiche hat n längerejeit im Waſſer gelegen. Veim Einſargen Ware ehe daß
ie Beine der Leiche mit Stricken zuſammengeſchnürt ſind und der
Nund, mit einem Taſchentuch verſtopft war. Anſcheinend liegt

ein Mord vor. Näheres darüber muß die Unterſuchung er

je en. nSchmerkendorf. Durch Leichtſinn verurſachtePaldbrand. Durch Zigaretten rauchende Knaben ar am
Oſterfeiertag ein Waldbrand verurſacht. Das Heidekraut auf

zwa 15 Morgen e brannte mit dem Brachgraſe ab und ver
ichtete reſp. beſchädigte den jungen Beſtand ſehr. Solche Schäden,
ſerbeigeführt durch Fahrläſſigkeit und Leichtſinn, müſſen ver
nieden werden. Warnungen der Kinder ſind bei der kommenden
zockenen Jahreszeit am Platze und zu wiederholen.
Mückenberg Ausgeplündert.- Aus unſerer Badeanſtalt iſtLaufe des Winters viel geſtohlen worden. Starke Bretter de

gebrochen und weggeſchleppt. Jn der großen Auskleidehalle fehlen
mtliche Bretter und Bänke. Bei den Einzelzellen ſind 6 Türeehe nden, ſo daß große Koſten entſtehen, um alles wieder inſtand

zu ſe en.
Vockwitz. Die Zahl der Wahlberechtigten zur Reichstagspahl beträgt 2427, zur Gemeindewahl 2305. t Hototd

Bockwitz. Elternverſammlung. Heute (Sonnabendrbend ihr findet in der Schulaula eine öffentliche

(ammlung zwecks Vorbeſprechung der Elternbeiratswahl ſtatt.

Die Gemeindewahlbewegung.
Pieſteritz. Gemeindevertreterwahl. Den Anfang in

der Agitation macht eine e bürgerliche Liſte (von Gnaden
der Mitteldeutſchen Stickſtoffwerke). Jn unſerem Ortsblättchen

a man einen längeren Artikel vom Stapel, der für die bürger
liche Liſte wirbt. Es heißt da unter anderem: „Dieſe Kandidaten
haben n ohne Parteipolitik für die Intereſſen des ge
ſamten Bürgertums, ohne Unterſchied der Stände und Konfeſſion,
einzutreten. Sie vertreten alſo die Intereſſen des Haus und

an war, J Grundbeſitzes, der Gewerbetreibenden, der Beamten, Angeſtellten
en Zer und Arbeiter, der Lehrerſchaft und der kirchlichen Gemeinden, zum

Vohle aller Mitglieder der Gemeinde Pieſteritz und zum Aufblühen
des Gemeindeweſens. Jedem, dem daran liegt, daß das Allgemein
wohl in der Gemeindevertretung zur Geltung kommt, daß ohne
Parteipolitik, nur aus ſachlichen Gründen das beſchloſſen wird,
wäs zum Aufblühen der Gemeinde und unſer aller Wohl dienen
konn, der wählt alſo die „Bürgerliche Liſte“.“ Doch damit nicht

Am Sonntag wurde auch noch ein Flugblatt verteilt; darinz daß in der jetzigen Gemeindevertretung nur zwei
rliche ſäßen, das müſſe anders werden. Gegen die jetzige

Gemeindevertretung kann man aber nichts ins Feld führen. Dann
t es weiter, Beſchlüſſe dürften nicht einſeitig gefaßt werden.
Wir wollen uns nun einmal das Zuſtandekommen und die Kan
didaten auf der ſogenannten Bürgerliſte betrachten. Die erſte Ver
ammlung fand im Konſumſaal ſtatt, einberufen von Angeſtellten
er Mitteldeutſchen Stickſto ke. Viele Beſucher ließen ſich da

du irreführen, daß an der Spitze der Liſte ein leibhaftiger „Ar
heiter“, natürlich Hausbeſitzer, ſteht. Der zweite Kandidat iſt
Direktor Trumpf (Kaufmänniſche Abteilung), ein Rechner, dem
älles zu teuer iſt. Jn bunter Reihenfolge kommen dann ein Lehrer,
ein Kaufmann, ein Landwirt, ein Gewerbetreibender und noch ſechs
u te der Mitteldeutſchen Stickſtoffwerke. Von letzteren hat
wohl keiner ſeine Klaſſenlage erkannt. Des Pudels Kern iſt: die

eldeutſchen Stickſtoffwerke wollen ſich großen n ver
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drucken und jeden ſozialen Fortſchritt hemmen. Wie's in der Fabrik
ſchieht, ſoll es in der Gemeinde werden. Arbeiter und Angeſtellte,

eid e Hut, laßt Euch nicht einfangen! Dex Arbeiter, der
an die Spitze geſtellt iſt, dient dazu, die Arbeiter zu ködern (Gimpel
anpe Geht nicht auf den Stickſtoffleim. Gebt Eure Stimme am
4. i den Kandidaten der Sozialdemokratiſchen Partei!

Bad Liebenwerda. Der Bürgerblock geſcheitert. Die
u den Gemeindewahlen für unſere Stadt ſo verheißungsvoll in
Szene geſetzten Beſtrebungen zur Bildung eines „Bürgerlichen
Ordnungsblockes“ ſind in großer Form geſcheitert. Das Bürger
tum hat nicht weniger als 3 Liſten eingebracht, die eine Zuſammen
ſetzung aufweiſen, welche von einer Konfuſion und Zerfahrenheit
im bürgerlichen Lager Zeugnis ablegt, die kaum noch zu über
bieten ſind. Die Beamtenſchaft, welche urſprünglich mit einer
eigenen Liſte hervortreten wollte, hat ſich durch Verſprechungen
der Hausbeſitzer und Kaufleute hoffnungslos in den Hintergrund
und zur h treiben laſſen. Es iſt zu bedauern, daßcm der hieſigen Beamtenſchaft ſo wenig nüchterne Betrachtung der
Dinge vorhanden zu ſein ſcheint, deren Vorhandenſein unmöglich
zu Liſten geführt haben könnte, in denen die Jnduſtrie und der
große Hausbeſitz an führenden Stellen ſtehen und die Vertreter
der Beamtenſchaft an Stellen geſchoben werden, die mindeſtens un-
ſicher ſind. Dieſer Ausgang des Spieles hat natürlich eine Be
ſtürzung unter den Beamten hervorgerufen, die vermieden werden
konnte, wenn ſie weniger an die „unpolitiſchen“ Harmoniever-
ſprechen geglaubt und mehr die Lage der wirklichen Verhältniſſe
geſehen hätten. Die ſogenannte „un politiſche Bürger-
liſte“ welche als Bürgerblock gedacht war, führt als Spitzen
kandidaten den Jnduſtrievertreter Le y und den ars rückſichtsloſen
Vertreter egoiſtiſcher Hausbeſitzerintereſſen bekannten Herrn
Couno. Als dritter folgt ein Beamter. Eine groteskere Zu-
ſammenſtellung iſt kaum denkbar. Eine weitere Liſte nennt ſich
Wirtſchaftliche Vereinigung der Haus und Grund-
beſitzer, des Handels und Gewerbes, der Beamten und Angeſtellten.
Welche Jntereſſen Beamte, Angeſtellte und Grundbeſitzer ver
einigen mögen, iſt unerfindlich. Jn Wirklichkeit iſt kein Be
amter oder Angeſtellter an ausſichtsreiche Stelle gebracht. Die
Liſte beginnt mit den Namen Polſtermöbelfabrikant Müller,
Rechtsanwalt Ehrenreich und Fabrikbeſitzer Fritz Weiland, deſſen
Betriebe wegen der in ihnen geübten Praxis in den Lohn und
Arbeitsverhältniſſen unter der werktätigen Bevölkerung bereits
einen gewiſſen „Ruf“ erlangt haben. Die dritte bürgerliche Liſte
nennt ſich: Landwirte- und Handwerkerliſte mit den
Spitzenkandidaten Preſcher, als „Arbeiter“ vertreter Heinrich
(Landwirt) und Lebrun (Handwerksmeiſter). Zu welchem Ende
dieſes beluſtigende Spielchen zwiſchen den Gruppen des Bürger
tums führen wird, iſt noch ganz ungewiß. Die werktätige
Bevölkerung der Stadt tritt mit einer Liſte auf den Plan.
Dieſe erfreuliche Tatſache iſt das Ergebnis langwieriger Verhand
lungen, die von der Arbeiterpartei mit den gewerkſchaftlichen Ver
tretungen der Arbeiter und Angeſtellten geführt worden ſind. Die
Liſte beginnt mit den Namen: Falkmaier, Neidert,
Fleiſcher. Der Zerſplitterung des Bürgertums, von deſſen
Liſten, jede für ſich den Anſpruch erhebt, die beſte Vertretung der
Jnduſtrie, des Handels, des Hausbeſitzes und der Landwirtſchaft
zu gewährleiſten und vor denen die Beamten jetzt ratlos ſtehen,
ſteht die Liſte der Arbeiterpartei als feſter Block gegenüber, mit
dem klaren Programm, ohne Rückſicht auf perſönliche Rückſichten
und Intereſſen nur dem Allgemeinwohl der Gemeinde zu dienen.
n dieſer Situation ſehen wir den Wahlen mit voller Hoffnung
entgegen.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 26. April 1924.

Untet Moskauer Fera:!
Der zweite Oſtertag war für die Mansfelder Kartellbewegung

von einer gang beſonderen Couleur. An dieſem Tage hatten ſich
die Delegierten zuſammengefunden, zu den Wahlen, zur Maifeier
und Zum Mansfelder Streik Stellung zu nehmen. Jnfolge Be
hinderung verſchiedener der Amßerdamer Richtung
waren die Moskauer obenafff. Sie verſuchten gleich zu Beginn, die
Tagesordnung umzukremveln, den erſten Punkt als zweiten zu

geredet, und ſie fügten ſich dem. Die Verhältniſſe im Mansfelder
Kartell machten im verfloſſenen Jahre bekanntlich das Eingreifen
des Bundesvorſtands notwendig, woraus ſich ein paritätiſch zu-

ſetzen. Das wurde ihnen aber mit entſprechender Begründung aus

KPD. im Merſeburger Bezirk ſorgten aber dafür, daß nach ent
n Impfung auch die Moskauer Delegierten auf der

ansfelder Kartellkonferenz „ſinngemäß“ „wirkten“. Sie bauten
ſich den Vorſtand nach ihrem Rezept zuſammen. An der Spitze ſteht
Otto Weſſel. Der Delegierte Hunſtock „berichtete“ von der
Köthener Konferenz, d. h. er gab ſeine einſeitige Anſicht darüber
gun beſten. Jn der Diskufſion gaben denn auch die Delegierten

er Moskauer Richtung ihrer „Meinung“ Ausdruck. Die „Oppo-
ſition“ werde ſich nach ihrer Meinung durchſetzen und entſprechend
im Mansfelder Kartell „arbeiten“! Gegen ſolche Auffaſſung, die
weder durch Sachkenntnis getrübt noch durch Verantwortungsgefühl
beſchwert iſt, ließe ſich verſchiedenes ſagen. Wir wollen uns das
heute ſchenken. Der Fön der rauhen, praktiſchen Wirklichkeit wird
noch manches vorwitzige kaznmuniſtiſche Primelchen daran erinnern,
daß ſich die Dinge doch nicht immer darauf einſtellen, von den An
ſchauungen politiſcher Maienträumer geleitet zu werden. Genoſſe
Pinkowſki ſtellte die vielen Jrrtümer der Gegner der Köthener
Konferenz richtig, doch ſie wollten ihre Entſchließung haben
und ließen ſie auch, gegen die Köthener Konferenz gerichtet, vom
Stapel. Zur Vorbereitung der Maifeier wurde eine fünf-
gliedrige Kommiſſion gewählt. Jn der Beſprechung über den
Mansfelder Streik wurde allſeitig die Notlage der Mansfelder
Bergarbeiterſchaft anerkannt. Genoſſe Böttge brachte folgende
Entſchließung ein: „Die Kartellplenarſitzung erkennt die Berechti
gung des Streiks der Jugendlichen an. Sie bedauert jedoch leb
haft, daß die Jugendlichen nicht früher den Weg zu ihrer Organi-
ſation gäfunden haben. Das Kartell iſt ſich darüber klar, daß da
durch der Erfolg in Frage geſtellt iſt, da Anzeichen vorliegen, daß
der Streik von der MansfeldA.G. gewollt iſt. Der Bergarbeiter-
verband wird erſucht, in dieſer Angelegenheit vermittelnd ein
zugreifen.“ (Was bekanntlich am ſelben Tage geſchehen war.
D. Red.) Die Beitragsfrage zu regeln, wird dem Vorſtand über
laſſen, der gemeinſam mit den örtlichen Vorſtänden der einzelnen
Gewerkſchaften die Angelegenheit beſprechen will. Damit war
die Sitzung zu Ende und das Kartellſchifflein ſteuert unter dem
Moskauer Kompaß auf den Wogenkämmen ins wirtſchaftliche
Meer.

Zugänderung Obverrövlingen-Nllſteai.

Vom Donnerstag, dem 1. Mai, an verkehren täglich auf der
Strecke Oberröblingen--Allſtedt wieder folgende Züge: 684 ab All
ſtedt 10,40 vormittags, 685 ab Oberröblingen 12,00 mittags. Da
gegen fallen an den Sonntagen auf der Strecke die Züge 686 ab
Allſtedt 2,53 nachmittags und 687 ab Oberröblingen 4,15 Uhr nach-
mittags aus.

HKloſtermansfeld. Die Blätter berichten folgenden Vorfall Jn
der Nacht vom zweiten zum dritten Oſterfeiertag machte der Ober
landjäger Hartung den 30jährigen Widanh, welcher mit einer Zieh
harmonika ſpielend durch die Straßen zog, darauf aufmerkſam,
daß dies nicht geſtattet ſei, weil es die Ruhe der andern Einwohner
ſtöre. W. geriet über dieſe Zurechtweiſung in eine raſende Wut,
warf dem Beamten das Muſikinſtrument' vor die Füße, nahm es
wieder auf und warf es dem Landjäger an den Kopf, worauf dieſer
ſeinen Säbel zog und mit mehreren Hieben den Wüterich unſchädlich
machte. W. wird ſich außerdem wegen Widerſtandes gegen die
Staatsgewalt zu verantworten haben.

Süßſtoff
Herren Moden

nur Qualitäts waren
großer Auswahl bet billigen Prelsen.

W. Brackebuseh

ſpart teuren

Zucker

gilt I um ihre Jntereſſen zu wahren, ſich vor Ausgaben l ſammengeſetzter Vorſtand ergab. Die politiſchen Jmpfärzte der Telefon 6873 Gr. Ulrichstrasse 37
m,et
1 für den in MAGGs Originalfiaschen nichts anderes aieMAGGis Würzse feilgehalten werden. Beim Nachfülen

befaſſen achte man deshalb darauf, das die Wurze aus der großen1ß außer mit dem Namen RAGGI Versehenen Original Flasche(bevetzlich darf
ſchuß im gefüſſt wird. Auch verlange man ausdrücklich WAGGI-t hat ſich nGewerk Wörase und weise Nachahmungen zurück.hat. Der
gen,

en Be 2röge jetzt 7 Minderw Ortsſtatut. eenannten s n gen Auf Grund des 8 4 des Geſetzes üb err v e S b 3 t t lappwagen die vorläufige Regelung der Gemeindenen, orbmöhbel wahlen vom 9. April 1923 wird mit Zuu in größter Auswahl ſtimmung der Stadtverordnetenverſamm-n kurze Zwölf Jahre am 4 zu illiaſten Preiſen lung vom 21. Januar 1924 für den Be
pp dun Carl Lühr, Gelststr. 32 J Weg v etrtsſatzung erlaſſen Die ere doutschen Kaiser hof Auf Teilzahlung in die Stadtverordnetenverſammlung zu
gen den 3 wählenden Stadtverordneten wird aufdes Grafen Her Tengſchler Beoaaaaeaeleeeegerereee1 dieſem ehende Ortsſatzung tritt mit dem Tagee ehemaligen Hofmarſchalls sehlosseranzrüge ihrer Verkündung in Kraft.en Wilhelms II. IN J u w. D Eisleben, den 21. Januar 1924.tfnimatt. Ein Charakterbild Wilhelms II. AD M (Eckladen). 63850) Die Stadtverordnetenverſammlung.hardega ſeines Hofes u. ſeiner Regierung. DIE FUHEDE FEIGAEITER 7 T Chriſtange Morgenſtern

7 fi Als Beitrag Mittelftädt.r e ne zur gerechten Beurteilung der 3vie g 8 l r Frauen Beſcheid.llen, den ergaugenpeit und zur Sebre für Das von den ſtädtiſchen Körperſchaften
ngenden 6248 Erfolge ausge treffend die Zahl der Stadtverordnetener Preis 6,50 Mk. M ehe ch wird genehmigt. 1267n anwurn- 44 nervöſe S Merſeburg, den 10. März 1924.ne eins u e 43 t 4 n 9 S Hallesches Musikhaeus e ver Vorſgenge I energ rmerentzen F t ſ. ca. 20Jahr. V. V. V.e S n s hin Artfur Hartnuß, Geiststroße 5 Frebar Werſſerengtaſt, ließ Nenr em S keine Größtes Lager aller Musikinsfrumente und Musikwerke 9. j. eſch Eisl ehen, dex w. Apnl 1924
s die Aax Beer h r e. Forkwährend Eingang von Neuheiten Reichhalfiges Lager oller Warnung vor Der Magiſtrat.
it dieſe e r ichen Sorten Saiten und Bestandfeile. Jazzband, Schlagzeugmaschinen. Dre See der ſten KrerAllgem eine Cexchichte den meiſten Fällen an Bezugsquelle für Wiederverksufer, Vereine und Wendervöget zu Ausnehmepreisen. wertl. Mitteln ſchaften ſind die bisherigen Luſtbarkeitsl ca re ſrenſß. Eigene Reparotur-Werkstatt. Teilzahlung gestettet. 6436 Nur die Schutz J ſteunerſätze für Tanzluſtbarteiten und

c ö I mit derte bedecſſeder S marke Freva Konzerte verdoppelt. Die erhöhten Sätzees 07 Smus der fo teuren Lebeus verbürgt Echt ſi d 1. M p 1924 a u ahlen.folat. Aittel fur ſich u düri. heit, vollkomm. ind vom a n zu zae W x r n dieſe nicht v. d. Würm unſchädlich, un- Eisleben, den 23. April 1924. 1268re Zeers wirlch e Frrdoe S gn Der Magiſtrat.e e e eſhtebung in eine Relbe geſtein werden. nnd n. rer Herrn Vriniſters r Sondel 3

h r a h2 i Ins traße 26. e im Sinne aKauft mar bei Inserenten r per I I9l6 V 1080 anerkannt worden.

e Luſt uuree h Eis teben, den 24. April 1824.



Rothenſchirmbach.

Ball se
Zur verrrunee der en Nr. 2

im Unterbezirk I (Halle)
8. Ortsbezirk. Treffpunkt r ro ühr Bergarbeiterheim adenb derzw

Benoſſen, Genoſſinnen! Beteili uer ken als es in letzter Zeit v
war. Ehrenſache eines ſeden muß es ſei

die Wahlpropaganda ſeiner Partei
pflicht zu genügen.

Jn allen anderen Ortsbe ge Treff
punkt zu gleicher Zeit in den ezirkslokalen
und bekannten Stellen.
Freier Sängerchor, Halle. Sonntag abend

finden wir uns zum gemütlichen Bei-
ſammenſein bei Hermann Kunzemann im
Gewerkſchaftshaus ein. Der Vorſtand.

SAJ. Sonntag früh treffen wir uns
8.30 Uhr am Gevwerkſchaftshaus zur
Tagesfahrt. Der Vorſtand.

Zentralverband d. Steinarbeiter Deutſch
lands, Zahlſtelle Halle. Achtung Stein-
arbeiter! Montag, den 28. April, abends
7 Uhr, im Gewerkf chaftshaus kompinierte

Verſammlung der Steinarbeiter.
Verein Dr. med. Schußlers Biochemie.

Dientag, den 29. April, abends 794 Uhr
im Stadtgymnaſium: Lehrgang über
Biochemie. Mitglieder frei.

Halle- Saalkreis.

Sonnabend, den 36. April:
Echwoitſch. Abends 8 Uhr: Oeffentliche

Verſammlung. Referent: Genoſſe
Schaumburg (Halle)Nauendorf. Abends s Uhr im Gaſthof
Franz: Oeffentliche Verſammlung.
Ref.: Gen. Albin Undeutſch (Halle).

Sonntag, den 27. April
Vormittag. 10 Uhr im „St. Ni-

kolaus“: Wählerverſammlung f. das
Kleinge werbe und Kleinhandwerk.
Ref.: Reichstagsabgeordneter Richard
Krüger (Merſeburg).

Brachſtedt. Nachm. 3 Uhr: Oeffentliche
Verſammlung im Gaſthof Koch. Re
ferent: Reichstagsabgeordneter Rich.
Krüger (Merſeburg).

Halle.

Schwerz. Nachm. 3 Uhr: Oeffentliche
Verſammlung. Ref.: Genoſſe Panl
Täumel (Halle).

Trebnitz b. K. Nachm. 21 Uhr:Oeffentliche Verſammlung. Referent:
Gen. Petersdorff (Halle).

Dommnitz. Abends 18 Uhr: Oeffent-
liche Verſammlung. Referent: Gen.
Albert Müller (Halle).

Hohenthurm. Abends 158 Uhr: Oeff.
Verſammlung. Ref.: Reichstagsabg.
Richgrd Krüger (Merſeburg).

Wörmtitz. Abends 148 Uhr im Gaſthof
Rauſchenbach: Oeffentliche Verſamm-
lung. Ref. Gen. Undeutſch (Halle).

Lochau. Abends 148 Uhr im Gaſthof
Schulze: Oeffentliche Verſammlung.
Ref.: Gen. Schaumburg (Halle).

Döllnitz. Abends 128 Uhr im Gaſthof
„Zum goldenen Stern“: Oeffentliche
Verſammlung. Ref.: Genoſſe Walter
Oelſchläger (Halle).

Dammendorf. Abends 18 Uhr:
Verſammlung. Ref.: Gen.
Täumel (Halle).

Kreis Merſeburg Querfurt.

Sonnabend, den 26. April
Gatterſtädt. Abends 8 Uhr im Gaſthof

„Deutſches Haus“: Oeffentliche Ver-
ſammlung. Referent: Genoſſe Paul
Rißland Kötzſchen).

O eff.

Paul

Abends 8
Oeffentliche Verſammlung.
Genoſſe Rickelt (Halle).

Uhr:
Referent:

m

9 Steigra.
verſammlung. Referent: Geno
Roßleben a. I.

lung. Referent:

h

Abends 8 Uhr: Oeffentli
Referent: Genoſſe

e
eren erm. abend 8 Uhr.

e Herwig i erſtr.
Sonnabend, den 26. Rpril, abends

s u t erverſammar en h
Sonnabend, den

im Gemeinde-Gaſſh

Lokal wird noch bekanntgegeben.

Querfurt.
Wählerver
Schulz alle

Sonnabend, den 26. April abends 8 8
im Hotel Zur Sonne“: Oeffentli

n eferent: Redaktenr Seno
Sonniag, den N. April:

Gleina. Vorm im Gaſthofranke: Oeffentli eef.: Gen. Herwig (MerſeMeuchen. Nachm. 68 Uhr im Wihef:

Oeffentliche Verſammlung. Referent:
Gen.

Roßbach.
Rühle
lung.

Wenſcheck (Merſeburg).
Nachm. 8 Uhr im Gaſthof

Oeffentliche Verſamm-
Gen. Landrat Guskemann:

Ref.:
Merſeburg).

Spergan. Nachm.
Oeffer
Gen.

Oberfar
hof:
ferent:

Groß G

Oeffentliche Verſammlung.

8 Uhr im Gaſtbhof:
itliche Verſammlung. Refevent:
Bauer (Merſeburg).nſtädt. Nachm. 3 Uhr im Gaſt-

Re
Gen. Rarg (Braunsdorf).

örſchen. Abends 18 Uhr:
Oeffentliche Verſammlung. Referent:
Gen.

Kreypau-Wölkau.
Gaſthof
ſamm

Wenſcheck (Merſeburg).
Abends 8 Uhr im

Wölkau: Oeffentliche Ver-
lung. Ref.: Gen* Landesober-

inſpektor Hirſchfeld (Merſeburg).
Gröſt. Abends 8 Uhr im Gaſthof:

Oeffentliche Verſammlung. Referent:
Gen.

Groß-Ofterhauſen.
Landrat Guske

Abends 8
(Merſeburg).

Uhr:
Oeffentliche Verſammlung. Referent:
Gen.

Rücheln.
Range (Braunsdorf).

Sonntag, den 27. April, abends 8 Uhr,
im Gaſthof „Roter Hirſch“ (Gehüfte): Mit

gliederverſammlung.

Montag, den 28. April:
Merſeburg. Abends 8 Uhr im „Tivoli“:

Oeffentliche Verſammlung. Referent:
Gen.

Theſau.
gaſtho
Ref.:

Rattmannsdorf.
Gaſthof Handſftein:
ſammlung.
(Merſ

Schkopan
Berger
rent:

Dbhauſe
Oeffen

Prof. Waentig (Halle).
Abends 8 Uhr im Gemeinde-

f: Oeffentliche Verſammlung.
Gen. Landrat Guske (Merſeb.).

Abends 8 Uhr im
Oeffentliche Ver-

Ref.: Gen. Wenſcheck
eburg).

Dienstag, den 29. April:Abends 8 ühr im Gaſthof
Oeffentl. Verſammlung. Refe-

Gen. Landrat Guske (Merſeburg).
n. Abends 8 Uhr „Weißes Roß“:
tliche Verſammlung. Referent:

Genoſſe Hennig (Merſeburg).

Niemegk.
Serbitz.
Jüdenberg.
Vitterfeld.

die bei der Wahl Mitarbeit
falls eingei

Friedersdorf.
Außerordentliche Mitgiiederverſamminng.

nung: 1.

Kreis Bitterfeld.
Sonnabend, den 26. April:

Abends 8 Uhr: Oeffentliche Verſammlung
Abends 8 Uhr: Oeffentliche Verſammlung.

Abends 8 Uhr: Oeffentſ. Verſammlung.
Abends 8 Uhr, im Bahnhofshotel Richter:

Wichtige Funtti onärſitzung. Alle Genoſſen,

leiſten wollen, find eben-
aden.

Sonnabend, den 26. April, abends
8s Uhr, im „Gaſthof zum Stern“:

Tagesord
Vortrag über ſozialiſtiſche Gemeindepolitik.Referent: Genoſſe Landrat Stammer. 2. Verſchiedenes.

Alle Partei
Volksblatt!

Sonntag, den 27.
Thalheim.
Goſſa.
Crina.

ger n müſſen mit ihren Frauen erſcheinen.eſer und Gefinnungs reunde ſind eingeladen.

April:
Oeffentliche Verſammlung.

Oeffentliche Verſammlung.
Oeffentliche Verſammlung.

Armes der Vo9J. T
öſa. Oeffentliche Verſ

lided S g. no ä Verſammlung.
Montag, den 28 April:

Deredner: e gerinee
Pouch. Oeffentliche Verſammlung.
Ramſin. Oeffentliche Verſammlung.

gren re
en handelt han Ae zu erſcheinen e orog

Jreirtdn 27 V hegertee erw.
Kreis Gitenderg

Elfter Sarg W e
Sonntag, den 27. April:

Liſterfehrda. Nachm. 8 Uhr im Lokal
maſt: Oeffentliche Verſammlung.

Schmiedeberg. Nachm. 8 Uhr: Oeffent
liche Verſammlung.

Pretzſch a. E. Abends 8 Uhr im Lokal
„Gold. Stern“: Oeffentl. Verſamml.

ba 724 UhVittenherg. h derherg. Anheterrenn ar.
ſitzung. Alle Delegierte haben zu erſcheinen

Montag, den 28. April, abends s Uhr, inVieſterig. e Ppp Ibrücke“ Wählerverſammlung.
Referent: Relchenegkargeoreneier Richard Krüger.

die Genoſſinnen und Genoſſen werden erſucht, recht
eifrig für dieſe Verſammlung zu werben

Kreis Torgau.
Sonnabend, den 26. April:

Belgern Abends 8 Uhr im Gaſthof
„Weißes Roß“: Oeffentliche er

rungSüptitz bends 8 Uhr im Gaſthof
Laube: Oeffentliche Verſammlung.

Weßßni e n Abends 8 Uhr im
Gaſthof Weßnig: Oeff. Verſamml.

Sonntag, den 27. April:
Oebzſchau. Nachm. 2 Uhr im Gaſthof:

Oeffentliche Verſammlung.
Lieberſee. Abends 8 Uhr im Gaſthof:

Oeffentliche Verſammlung.
Schildanu. Nachm. 2 Uhr (Lokal auf

Plakaten angegeben): Oeffentliche
Verſammlung.

Niederaudenhain. Abends s Uhr im
Verſammlung.Gaſthof: tieNachm r im GaſthofArzberg.

Mieth: Oeffentliche Verſammlung.
Kreis Sangerhauſen Eckartsberga.

Sonnabend, den 26. April:
Cölleda. Sonnabend, den 26. April, abends s Uhr, im

„Schützenhaus“: Oeffentliche Verſammlung.
Redner Reichstagsabg. Gen. Wackwitz.

b s u OeffentliBlaxkenhein. Pandung hr: entliche Ber

Abends 8 Weff i vvuin in vHarz. ſamminng uve entliche Ver

Sonntag, den 27. April:
Loſſa. Nachmittags 3 Uhr im Gaſthof:

Oeffentliche Verſammlung. Redner:
Reichstagsabg. Genoſſin Wackwitz.

Wiehe. Abends 8 Uhr im Lokal „Gute
Quelle“: Oeffentliche Verſammlung.
Redner: Reichstgsabg. Gen. Wackwitz.

Voigtſtedt. Oeffentliche Verſammlueg.
Redner: Reichstagsabg. Albrecht.

Tilleda. Abends 8 Uhr im Gaſthof:
Oeffentliche Verſammlung.

Straßberg. Jm Gaſthof: Oeffentliche
Verſammlung.

Montag, den 28. April:
Queſtenberg. Abends 8 Uhr im Gaſthof:

Oeffentliche Verſammlung.
Dienstag, den 29. April:

Dittichenrode. Abends 8 Uhr:
liche Verſammlung.

Oeffent

emre du de den 26. April

e Jan ort8 Uhr, im „Bürger-

e re T Lode. Abends 8 ver
um grünen Röckchen“: Oeffent

ammlung.
Zriedebutt. im vo Leinr z Zur Sori Wer Be nigr

n Fersfelde a r er 26. KRpril, abds. s Uhrkal „Schwarzer Wolſ“: Oeffentl

Reisdorf. h S wen
Velleben. im Sorkal r h. n e es

ammlung.
Sonnabend, Apri

Ffütthal. m Vaſthof. Vnctinge nen

Abendferröblingen n i d erenee eetr
6n d Soagadend abends 8 in Loh meyerzev Geneſe i e

Sonnabend, den 26. April, abends s Uhr,helftn. im Lokal Trebſtein: Oeffentl. Verſemminng

eferent: Landtagsabg. Dr. Freund (Berlin).
Sonntag, den 27. April:

Sylda. Nachm. 8 Uhr im Gaſthof:
Oeffentliche Verſammlung.

Bräunrode. Abends 8 Uhr im Gaſthof:
Oeffentliche Verſammlung

Bieſenrode. Abends 8 uhr im Gaſthof:
Oeffentliche Verſammlung.

Bennſtedt. Nachm. 3 Uhr im Lokal
Biedermann: Oeffentl. n w.
Redner: Reichstagsabg. Gen. Kunert.

Wansleben. Abends 8 Uhr im Lokal
Graſemann: Oeffentl. u n
Redner: Reichstagsa Gen. Kuner

Hettſtedt. Nachm. 3 Uhr im Gaſthof„Gold. Stern Heffentt. Verſamml.
Oeſte. Nachm. 3 Uhr im Gaſthof:

Oeffentliche Verſammlung.
Friedeburgerhütte. Abends 8 Uhr im

Gaſthof. Oeffentliche Verſammlung.
Wippra. Nachm. 3 Uhr im „Ratskeller“:

Oeffentliche Verſammlung.
Dankerode. Nachm. 8 Uhr im Gaſthof:

Oeffentliche Verſammlung.
Königerode. Abends 8 Uhr im Gaſthof:

Oeffentliche Verſammlu
Heiligenthal. Nachm. 8 im Lokal

Richter: Oeffentliche VerſammlunSiebigerode. Nachm. 3 U ſr im Gaſthof

Probſt: Oeffentliche Verſammlung.
Braunſchwende. Abends 8 Uhr, im Gaſt

hof Kantz: Oeffentliche Verſammlung.
Annarode. Abends 8 Uhr. im Gaſthof

Schmelzer: Oeffentliche Verſammlung.
Alterode. Abends 8 Uhr, im Gaſthof

Bergen: Oeffentliche Verſammlung.
Montag, den 28. April:

Teutſchenthal. Abends 8 Uhr im
„Würdenhof“: Oeffentliche Verſamm-kung. Redner: Reichstagsabgeordneter

Gen. Kunert.
Zappendorf. Abends 8 Uhr im Gaſthof:
„Oeffentliche Verſammlung.

Dienstag, den 29. April:
Dederſtedt. Abends 8 Uhr, im Gaſthof

Galande: Oeffentliche Verſammlung.

5 z TZentralbibliothek Halle
Volkeparth).Burgſtraße 27

Ge et Diensta Donnerstaabends 6 bis 8 Uhr. Bü chervereichniſſe
zu haben in der Volksbuchhdl., Haxz 4244.

Hauuptpastor Emil Felden (Bremen)
spricht

am Montag., dem 28. April, abend s Uhr,
im „Neumarkt-Schütrenhaus““

in sffentlicher Versammlung
über:

„dJlUlsehe I altisemittsche Mora“

Jugendliche unter 20 Jahren haben keinen Zutritt!
Eintrittspreis 50 Pfg. Eintrittspreis 50 Pig.

Verein zur Ahwehr des Anfisemitismus
Ortsgruppe Halle. 6866

berunen! en leue I „Volksblatt

Gummi vorständen z. Herstellung von
Drucksachen aller Art

Rygienische in geaohmaet voller und aaunberer
Gummiwaren Avafübruag bestens empfodien

far Baanen ung HallescheGenosenssch
Manner es Zuehdruckerei e. G. m. b. H.
Speer Halle a. S. Tel, 6605

Halle o. S.
Triechetraße 68.

Wir halten ans den Vereins
Gewerksehafta- und Partei-

Hart 4744

Mac
Donuls
Die ane wärtige
Poltik der eng
lichen Arbeiter-

Partei

Preis 30 Ptg.
afts

3

t

la helle Ware liefert billig fed. Poſten

Hae-Trotha. Tel. 3602 u. 4237.

r

Neuwahlen für die Stadtverordneten
verſammlung.

Auf Grund der Beſtimmungen im
S 49 der Gemeindewahlordnung vom
18. Februar 1924 werden nachſtehend die
ür die Neuwahlen zur Stadtverordne-
tenverſammlu h Wahlvorzur öffentlichen Kenntnis ge

Wahlvorſ 1.z Mitte
1. Müller, T Knappſchaftsälteſtec,
e a t geuſchn n.Lirr rg, Lehrer, erſtr.Mecs, Siegfried, Buchhalter, Leuſch
nerſtr. 56.
Breit erhan, Zimmermann, t

5. Glein, Wilhelm, Eiſenbahnſekretär,
Bahnhofſtr. 31.
Bode, Richard, Schneidermeiſter,

Grabenſtr, 52.
ar S Franz, Gaſtwirt,
Gaſt Auguſt, Schneidermſtr., Otto
ſtraße 9.e a

Frohberg, Willi, Knappſchaftsält.,
Borngaſſe 4.
Witzel, Alois, Kaufm., Freiſtr. 32.Döring, Karl, Buchhalter, Vordere
Siebenhitze 28.
Kosbab, Lyſſtav,
ter W nna, Kriegerw., gindenhot7.

el, Hermann, Bureauaſſiſtent,
Breiter Weg 77.
Drobny, Georg, Schloſſer, Albrecht

Wilhelm, Hüttenvogt,

Bergmann, Brei

19. gert See Fördermaſchiniſt,
Clotildeſtr. 420. Windler, Guſt. Lehr Königſtr. 19.21. Burghardt, Karl, erogk Mit
telreihe 55.22. veder Albert, Bergmann, Graben-

ſtraße 33.
Wahlvorſchlag 2.

Kpmmyntſiſae rtei Deutſchlands
1. Lademann, x, Arbeiterfekretär,

Bureaugeh., Geiſtſtr. 1
v Hauefrau, Kaſſeunſtock,

tra
Müller,
Merzinſk eguangeſeinWeſſel, e Lult enmann, Ramm-

torſtrr Dgkha- Hansfrau, Leuſch
nerſtraße 98
Machlitt, Friedrich, Arbeiter, Petri

h ums u

hof 6.
Kupferſchmied, Nuß-

Landarbeiterin,

Hermann Bergmann,

Paul, en Hüttenſtr. 5.

en de g.
e emKarl, en Ramm

re Serwann, Maler, Vordere
Siebenhide 1,

19. am Fari, Bauarbeiter, Brei
20. Gräbe, bare Hausfr. der

gar Frer, Rein Freiſtr, 10.28. S Zrtur e
f24. u Brei

S. Martin, Max, Klempner, Freiſtr. 426. Borchardt wimeim, ren

Engehardt, Gmil, Arbeiter,
nerſtraße 1

Leuſch-
28. Herbſt, Witt, Hüttenmann, Glocken

ſtraße 18.
29. Kapé, rung Schneid,, Zellergaſſe 8.30. Böttche p aul ZimmermannneWahlvorſchlag 3 Bereinigte Sozial

demokratiſche Partei Deutſchl
1. Chriſtange, Firheſp-

s
Stra ed t.et 5 ſtäd Angeftellter,
I u Anton, Bergmann, Küſter

Hermann, Angefſtellter,

r, rti te m in, Korbmacher, Petri-

Wagner, Louis, Steinſetzer, Tor
ſtraße 5.ittcher, Karl, Lgzerhalter, San
Cefa 23 n

i, HütteBreiter Weg e nne deinen Tiſchler, Mühbl,
Hukkett, Wilhelm ſtädt

au eintowſti, wegen

e h

S

99

Döring,denen eertz
WahlvNation eFario, r en Sro

60.i
n Ernſt, Rechtsanw., Schloß

S gn a Wilhelm prakt. Arzt,

t ene

Seht e Kutſcher, Linden

c Hans, Rechts
Crone,a en Str. enl, Heinrich, Virekter, König

Wimebn, Rektor, Kloſter

Adolf Bauingeeuſchnerſtr. z nie
Biallowons, Albert, Studiend: irektor,
r wlzt 15.

d, ih en S 3 Bankdirektor
rn Hart Jngenieur, Halle

Sug W n Bäckermeiſter, Brei
Brandt Faut Arbeiter, Gerbſtedter

V

Tee

O
Lehtft

17 geigae GeoKaiſer, Gärtnerei itzer,Kloſterplatz 6 44 vafrt
18. Burckhardt, Ernſt, Kaufmann
19 alleſche St 67. ti, p

Dr. von Grabowſki, Paul, prakt,
Arzt, Halleſche Str. 28.

20. Mettendorf, d Maſchinenwärter,
Mittelreihe 22

21. Wölbing, Willy, Bauwerkmeiſter,
Nußbreite 3.

22. Rennert, Ludwig, Direktor deStadtſteue ramts, Schönerſtedtſtr. 4
23. Dr. Sprockhoff, Erich, Studienrat,

r. 38.24. K er, Wilhelm, Juſtizoberſekretär, bere Parkſtr. 10.
25. Brauſe, Er Stellmachermeiſter,

gohetorſte. 2 9.
26. Naumann, Julius, Bergmann,

Berggaſſe 19.
WahlvorſchlaUnpolitiſche Sigr:

1. Hoffmann, h tto, Fellhändler, Era-
benſtraße 25

2. Wielſch, Georg, Arbeiter, Hahne-
aſſe 19a.

8 n Rebecka, Ehefrau, Graben-

4. hin Irivdricqh, ſtädt. Arbeiter,
5. O wächenm, Werkmeiſter, Ba

Ia.
6. Wittwer, Richard, Reinigungsunter-

nehmer, Katharinenſtr. 31.

7. R Wilhelm Bergmann,
rinenſtr. 26.

rſchläge können nach ihrerFeſtſebung nicht mehr geändert oder

r agenommen werden. Es wird aus
Süd darauf hingewieſen, daß der
Stimmzetter für die Stadtverordneten
wahl nur einen in en dervorſtehenden an Wahtwor
ſchläge bezeichnen

Eisleben, den 24. April 10921.
Der Vorſitzende des Wahlausſchuſet
für die Neuwahlen zur Stadtverord

netenverſammlung.
Dr. ma Bürgermeiſter.
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Gemeindewahlen und Gewerkſchaften.
Die Stadt iſt der größte Unternehmer.

Wiederaufbau, Kultur und Wohlſtand zeigen ihr Spiegelbild im
uſammenleben in der Gemeinde. Die Verwaltung einer Ge-
inde iſt der Gradmeſſer zur Beurteilung der Mündigkeit der
ähler in bezug auf die Wahrung ihrer wirtſchaftlichen und poli-
chen Jntereſſen innerhalb der Gemeinde. An dem Ausfall der

Gemeindewahlen ſind daher die freien Gewerkſchaften als wirt-
ſhaftliche Zuſammenfaſſung der Mehrheit der Bevölkerung Halles
in größten Maße intereſſiert. Das Jntereſſe gewinnt, wenn man
bedenkt, daß die modernen Aufgaben der Gemeinden ein Zu-
ſammenfließen ſtaatlicher und kommunaler Verwaltungstätigkeit
darſtellen. Daneben gehen die vornehmen vielgeſtaltigen Aufgaben
ſozialer Natur und nicht zuletzt die wachſende Betätigung der
Eemeinden als Unternehmer.
Wie ſich eine Gemeindeverwaltung zuſammenſetzt und in

welchem Geiſte ſie ihre Geſchäfte führt, iſt vom gewerkſchaftlichen
Standpunkt aus von größter Bedeutung. Die freien Gewerk-
ſchaften Halles wiſſen ja ein beſonderes Lied über den rückſtändigen
Geiſt zu ſingen, der nicht nur in der Vorkriegszeit, ſondern auch in
der Gegenwart unſere Stadtverwaltung beherrſchte. Die Ver
ſändnisloſigkeit in ſozialer Beziehung zeigt ſich beſonders in dem
Lerhalten gegenüber den Gemeindearbeitern und den
Straßenbahnern. So rückſtändig, wie die halliſche, ge
bärdet ſich wohl kaum eine Stadtverwaltung.

Von einer weitſichtig geleiteten Gemeindeverwaltung erwarten
die Gewerkſchaften in finanzieller Hinſicht, daß das geringe Steuer
weht, das den Gemeinden heute noch verblieben iſt, nicht dazu be
nutzt wird, um den Schultern der Arbeitnehmer, die gegenwärtig
von vollſtändig ungenügenden Löhnen und Gehältern leben müſſen,
auch noch dieſe Laſten aufzubürden. Soweit Steuermöglichkeiten
in der Gemeinde beſtehen, ſind ſie auf die Schultern der beſitzenden
Klaſſe zu legen.

Der Haushaltsetat der Gemeinde muß ſo geſtaltet ſein,
daß die Wohlfahrtspflege, die eine der vornehmſten Aufgaben der
Stadtverwaltung iſt, nicht zu kurz kommt. Außerdem darf das
Gebiet der ſanitären Einrichtungen, Krankenhäuſer, Er
holungsſtätten u. a., ſowie die Frage der Hygiene nicht an den
nötigen Mitteln leiden. Für die Alten, Schwachen und Kranken,
wie überhaupt für die Opfer des Wirtſchaftsprozeſſes einzutreten,
iſt Pflichtgefühl gewerkſchaftlicher Solidarität.

Ein Problem von nicht geringer Bedeutung bietet eine geſunde
voden- und Wohnungspolitik. Die Spitzen der Gewerk-
ſchaften haben Richtlinien dieſer Art aufgeſtellt, welche die Gewähr
bieten, daß bei ihrer Durchführung die Wohnungsnot in Verbin-
dung mit einer geſunden Bevölkerungspolitik gehoben wird.

Für die durch die Nachkriegszeit den Gemeinden zugewieſenen
Aufgaben auf dem Gebiete des Arbeitsnachweisweſens
und der Erwerbsloſenfürſorge, die teils Verwaltungs-
teils Aufſichtsmaßnahmen darſtellen, haben die Gewerkſchaften ein
ganz beſonderes Jntereſſe. Die in neuerer Zeit ſich hervorwagen-
den Beſtrebungen der Gemeindeverwaltungen, das Selbſtverwal
tungsrecht der Beteiligten auf dem vorgenannten Gebiete zu kürzen
oder aufzuheben, werden die Gewerkſchaften mit aller Energie be-
kmpfen Jm Rahmen der jetzt zu löſenden Aufgaben haben die
EC meinden ein vollgerütteltes Maß Arbeit.

Jn der gegenwärtigen Zeit des Unternehmer-Deſpotentums und
ſteigender politiſcher Reaktion iſt die Haltung einer Stadtverwal-
tung als Arbeitgeber für die Gewerkſchaften von beſonderer Be-

deutung. Die gemeinnützigen Betriebe ſind ſo zu geſtalten, daß
höchſter Nutzeffekt in Verbindung mit Vorbildlichkeit in ſozialer
Hinſicht ſtehen. Gegenüber dieſer ſittlichen Pflicht der Verwaltung
ſtehen die Gewerkſchaften dafür ein, daß unter Hingabe der ganzen
Perſönlichkeit der Beſchäftigten die dadurch erzielte höchſte Ler
ſtungsfähigkeit in Verwaltung und Betrieb gewährleiſtet wird.
Das Zuſammenwirken all dieſer Faktoren werden angemeſſene
Gehälter und Löhne ſein müſſen. Die Koalierung der
Stadtverwaltung in den Arbeitgeberverbänden unter Führung des
Syndiciſcharfmachertums müſſen die Gewerkſchaften als unſozicle
Betätigung einer Stadtverwaltung bekämpfen.

Daß die Gewerkſchaften ein lebhaftes Jntereſſe am Volks
bildungsweſen, Theater, überhaupt an der Pflege von Kunſt
und Wiſſenſchaft haben, bedarf der Vollſtändigkeit halber nur der
Erwähnung. Jnsbeſondere ſind Einheits- und Berufsſchulen
Jdeale der Gewerkſchaftsbewegung.

So zeigt ſchon eine gedrängte Ueberſicht der Aufgaben einer Ge-
meindeverwaltung die hohe Bedeutung für jeden Gewerkſchaftler.
Der Ausfall der ebenfalls am 4. Mai ſtattfindenden Gemeinde
wahlen bedeutet mit andern Worten die Beantwortung der Frage.
Soll in den kommenden Jahren die Verwaltung reaktionär oder
fortſchrittlich geſtaltet ſein!? Für jeden Gewerkſchaftler bedeutet
daher Wahlrecht auch Wahlpflicht, und zwar Wahlpflicht nur für
eine Partei, die den Fortſchritt in wirtſchaftlicher und ſozialer Be
ziehung auf ihre Fahne geſchrieben hat. Für jeden denkenden Ar
beitnehmer iſt dies die Vereinigte Sozialdemokratiſche Partei.

Die Liſte der Sozialdemokratiſchen Partei bürgt in ihrer Zu-
ſammenſetzung jedem Gewerkſchaftler dafür, daß die Vertreter
mit ſozialem Verſtändnis begabt und gewillt ſind, für das Jnter-
eſſe der Arbeiter und Angeſtellten und Beamten unter Wahrung
des Allgemeinintereſſes zu wirken. Kein Arbeiter darf einer Liſte
ſeine Stimme geben, die ſich als „Vaterländiſcher Ordnungsblock“
präſentiert und eine Sammielſtelle aller reaktionären Elemente an
zuſehen iſt. Es iſt geradezu abſurd, zu glauben, daß die unter dem
Deckmantel der „Einheit“ und politiſchen Neutralität bei der Stadt-
verordnetenwahl ſich präſentierenden verſchiedenen Parteien die
ſozialen und wirtſchaftlichen Angelegenheiten der Arbeiterſchaft
wahren könnten. Die Abgabe eines kommuniſtiſchen Stimmzettels
iſt ſchon aus dem Grunde unſinnig, weil ja die Kommuniſten das
Stadtparlament nur als Tribüne für inhaltloſe Phraſenpolitik
hetrachten. Jeder kommuniſtiſche Stimmzettel geht der wahren
Arbeiterſache verloren.

Wenn man den Gewerkſchaften vorhält, ſie ſeien wirtſchaftliche
Organiſationen und politiſch neutral, und es ſei daher verfehlt,
für eine politiſche Liſte zu wirken, ſo heißt Neutralität der Gewerk
ſchaften noch lange nicht politiſches Eunuchentum. Bei der zu
nehmenden Verflechtung von wirtſchaftlichen und politiſchen Fragen
gilt es für die Gewerkſchaften, auch politiſch Stellung zu neh-
men. Sie haben an der Zuſammenſetzung der Parla-
mente, ganz gleich, ob im Reich, im Land oder in der Gemeinde,
ein eminentes Jntereſſe. Durch langjährige Erfahrung gewitzigrt,
wiſſen die freien Gewerkſchaften, daß die Wahrung ihrer Jnter-
eſſen politiſch nur bei der Vereinigten Sozialdemokrsa-
tiſchen Partei liegt. Wer von den Gewerkſchaftlern, ob Man
oder Frau, für vie nächſten Jahre eine Gemeindebverwäktung ar
Ruder ſehen will, die es ſich zur vornehmſten Aufgabe macht, das
Allgemeinintereſſe zu pflegen, um damit die Lebenslage der arbei-
tenden Maſſe zu heben, der wähle die ſozialdemokratiſche Liſte

Undeutſch-Dürrſeld-Reiwand.

Gewerkſchaftsbewegung.
Der Ortsausſchuß Halle des ADGB. aufgeflogen.
Am Freitag, dem 25. April, tagte im „Volkspark“ eine Sitzung
s Ortsausſchuſſes Halle. Vor Eintritt in die Tagesordnung be-

antragte der Genoſſe Wernicke als Vertreter des DAGV. eine
Entſcheidung darüber herbeizuführen, ob der vom Baugewerksbund
aus geſchloſſene Mauxer Emil Grabow noch weiter an den
Sitzungen teilnehmen ſoll und auch noch ferner als Arbeiterſekretär
tätig ſein kann. Nach einer kurzen Ausſprache ſtellt das ebenfalls
vom Baugewerksbund ausgeſchloſſene Mitglied Kutſcher den An-
trag auf Uebergang zur Tagesordnung über den vom Bezirks-
ſekretär geſtellten Geſchäftsordnungsantrag. Der Vorſitzende
vöcker ließ über den von Kutſcher geſtellten Antrag abſtimmen
und ſtellte feſt, daß dieſer mit 25 gegen 15 Stimmen an-
genommen ſei.

Hierauf gab der Bezirksſekretär Genoſſe Wernicke folgende Er-
lärung ab: Auf Grund des Abſtimmungsergebniſſes iſt es den

Kollegen, welche auf dem Boden der Amſterdamer Jnternationale
ſtehen, unmöglich, noch weiter an den Verhandlungen dieſes Orts-
ausſchuſſes teilzunehmen. Die Delegierten der Amſterdamer Rich-
tung verließen darauf geſchloſſen die Sitzung.

Anſchließend traten dieſe ſofort zu einer beſonderen Beratung
uſammen. Es wurde einſtimmig beſchloſſen, einen proviſoriſcher
vorſtand für den neuzubildenden Ortsausſchuß
Halle zu wählen. Die Leitung übernimmt einſtweilen der Ge-
noſſe Wernicke als Vertreter des ADGB., ihm werden die
Kollegen Sorgenfrei, Flücht, Rauſchenbach, Strauß und Gräfe bei-
geordnet. Sofort nach den Wahlen ſoll der Ortsausſchuß Halle
neu gebildet werden. Die Ortsverwaltungen und Gewerkſchafts-
vorſtände ſind durch ein Rundſchreiben von dieſen Vorgängen zu
unterrichten und aufzufordern, daß der
ausſchuß nach den Satzungen und
ADGB. zuſammengeſetzt wird.

Die Maifeier- ſoll von den Kollegen entſprechend dem Auf-
rufe des Bundesvorſtandes gefeiert werden. Es wird beſonders
darauf hingewieſen, daß die würdigſte Form der Maifeier nur
durch Arbeitsruhe begangen werden kann. Alle Gewerkſchafts-
kollegen werden aufgefordert, die Maifeier in dieſem Sinne zu
begehen.

Vezirksansſchuß Sachſen-Anhalt. Fr. Wernicke.

Wahlſchwindei der RPO.
Das halliſche Kommuniſtenblatt nahm in ſeiner Mittwoch-

kummer von der Abſicht des ADGVB. über die Frage des Acht
undentages eine Volksabſtimmung herbeizuführen, Kenn-

nie. Man frage nur nicht wie. Nachdem die betreffende Nachricht
Wbgedruckt wird, folgt eine halbſpaltenlange Schimpferei auf die
SPD., der durch dieſen rieſenhaften Schwindel“ und „unge-

deuren Wahlbetrug“ „die Arbeiterwähler in den Stall getrieben Gelegenheit
werden ſollen. Am Schluſſe heißt es: Arbeiter, ſeht Euch vor
und wählt Kommuniſten Obwohl damit der einzige Zweck der
Uebung erkannt iſt, wollen wir ihr einige Zeilen widmen!

Bekanntlich fand kürzlich in der Schweiz eine Volksabſtimmung
fatt über einen Parlamentsbeſchluß, der den Achtſtundentag be-
itigt hatte. Das Ergebnis der Volksabſtimmung war die Ver
derfun g des Parlamentsbeſchluſſes mit einer großen Mehrheit.

beſteht für uns kein Zweifel, daß auch in Deutſchland einedolksabſtimmung ein gleiches Reſultat ergeben würde, voraus-
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geſetzt, es geht ihm eine intenſive Aufklärungsarbeit voraus. Jn
welcher Form könnte am einfachſten und klarſten die Volksabſtim-
mung ſich über den Achtſrundentag äußern? Da ein Parlaments-
beſchluß nicht vorliegt, ſondern nur eine Verordnung über
die Arbeitszeit, die aber auch nur für die Privatinduſtrie
Geltung hat, eine Verordnung, die grundſätzlich wohl den Acht-
ſtundentag aufrechterhält, tatſächlich ihn aber ſo gut wie ganz be-
ſeitigt, da außerdem bei Ablehnung der Arbeitszeitverordnung noch
nicht cin Geſetz geſchaffen wäre, das den Achtſtundentag einführt,
ſo ergiht ſich mit zwingender Logik, daß eine Abſtimmung darüber
ihren Zweck vollſtändig vorfehlen würde. Es iſt deshalb in Aus-
ſicht genommen, der Volksabſtimmung die Ratfizierung des Ab-
kommens von Waſhington zu unterbreiten.

Dieſes Abkommen hat den Vorteil, ein internationgales
Geſetz zu ſein, das von einer Reihe von Staaten ratifiziert iſt
und deſſen Ratifizierung durch Deutſchland ganz zweifellos die
Ratifizierung durch diejenigen Staaten, die es bisher nicht getan
haben, zur Folge haben würde. Damit wären den international
geführten Angriffen der Unternehmer, den Achtſtundentag in dem
einen Lande zu beſeitigen, um mit dem Argument der Konkurrenz
ihn dann in einem anderen Lande abzuwürgen, ein für allemal
Tür und Tor geſchloſſeit. Es iſt deshalb zu erwarten, daß die
Unternehmer durch ihre Preſſe, durch die bürgerlichen Parteien
alle Hebel in Bewegung ſetzen werden, um die Volksabſtimmung
zu hintertreiben bzw. die Ablehnung des Abkommens von Waſhing-
ton herbeizuführen.

Daß aber die KPD., die für ſich immer noch in Anſpruch nimmt,
eine Arbeiterpartei zu ſein, den Unternehmern von vornherein zu
Hilfe kommt und gegen das Abkommen von Waſhington und
ſeine Ratifizierung durch eine Volksabſtimmung Stellung nimmt,
zeigt deutlich genug, daß ſie in Wirklichkeit aufgehört hat, eine Ar-
beiterpartei zu ſein.

Es iſt alſo weit eher angebracht, wenn
Euch vor der KPD

s heißt: Arbeiter, ſeht
vor und wählt Sozialdemokraten, die wiſſen,

neuzubildende Orts- was ſie wollen!
Richtlinien des Die Beiriebsräte in Sowjet-Rußland.

Der Zentralrat der ruſſiſchen Gewerkfſchaften hat durch ſein-
Jnſpektoren die Lageder Betriebs räte unterfuchen laſſen
und das Ergebnis im Gewerkſchaftsblatt „Trud“ veröffentlicht. Es
heißt in dieſem Bericht:

„Jndifferenz und Schüchternheit der Arbeiter ſind als Folgen
der allgemeinen Lage in den Vetrieben zu betrachten. Der Betriebs-
rat iſt im Bewuß ſein der Maſſe nicht deutlich genng von der Be-
triebsleitung geſchieden Es iſt gang und gäbe, daß der Betriebs
rat, wenn die Arbeiterſchaft größere materielle Forderungen auf-
ſtellt, den Standpunkt der Betriebsleitung vertritt. Das hat zur
Folge. daß die Maſſen mißtrauiſch gegen die Geſetze, gegen die Ge-
werkſchaften und ſchließlich indifferent werden. Die Betriebsleitung
ſollte die Arbeiter die in den Betriebsverſammlungen ihre Tätig-
keit kritiſieren, mit mehr Achtung und Toleranz behandeln. Die
Betriebsräte ſelbſt haben kein großes Jntereſſe daran, der Maſſe

zur Meinungsäußekung zu geben; die Betriebsver-
ſammlungen ſind nur eine Formſache; die Fragen werden in der
Zelle (d. h. in der kommuniſtiſchen) oder im Betriebsérat ent-
ſchieben.

werkſchaftlichen Organs. Nach dem Bericht des Betriebsrats in der
Verſammlung der Belegſchaft (dieſe Berichte ſind äußerſt ſelten)

Sonnabend den 26. April

finden Debatten überhaupt nicht ſtatt, es ſei denn, daß die Lage
ben Arbeitern völlig unerträglich geworden iſt.“

Noch ſchärfer äußert ſich die Redaktion des „Trud“ in einem Leit-
artikel über die Tätigkeit der Betriebsräte: „Die Betriebsräte
kennen die wirkliche Lage der Produktion nicht; ſie akzeptieren
häufig jede Erklärung der Betriebsleitung ohne weiteres als wahr
und übernehmen die „edle“ Pflicht, jede Maßnahme der Betriebs-
leitung zu verteidigen, ſelbſt wenn ihre Unannehmbarkeit deutlich
erkennbar iſt. Das führt zur Jſolierung der Betriebsräte in der
Belegſchaft und zur Verringerung ihrer Autorität.“

Dieſe erniedrigende Stellung der ruſſiſchen Betriebsräte, die
zwiſchen der Betriebsleitung und der Arbeitermaſſe in der Luft
hängen, erklärt ſich keineswegs daraus, daß die Vetriebsräteidee
ſchlecht ſei. Sie zeigt vielmehr, daß, für eine nutzbringende Tätigkeit
der Betriebsräte eine entſprechende Atmoſphäre, in erſter Linie das
Recht der freien Kritik, notwendig iſt. Eine Kontrolle
der freien Preſſe iſt notwendig, die gleichfalls in Rußland
nicht vorhanden iſt.

Neue Differenzen im Ruhrbergbau.
Bochum, 25. April. (Eig. Drahtbericht. Der am 23. April in

Eſſen gefällte Schiedsſpruch, der eine Erhöhung der Vergarbeiter-
löhne vorſieht, kann keineswegs als eine Klärung der beſtehenden
ſozialen Differenzen im Bergbau angeſprochen werden. Wie ſich
die Parteien zu der Frage der Annahme oder Ablehnung des
Schiedsſpruchs ſtellen werden, läßt ſich im Augenblick noch nicht
ſagen. Jedenfalls liegt noch immer viel Konfliktsſtoff vor. Am
l. Mai läuft der beſtehende Rahmentarif endgültig ab. Von den
Arbeitnehmern iſt außerdem das Ueberarbeitsabkommen gekündigt
worden. Falls die Arbeitgeber die Erledigung dieſer Frage mit
der Lohnregelung verbinden wollen. iſt ſchärfſter Widerſtand von
den Gewerkſchaften zu erwarten. Am Sonnabend ſollen neue Ver-
handlungen unter Leitung des Schlichters beginnen.

Von den auf den Zechen „Altſtaden“ und „Concordia“ bei Ober
hauſen am Donnerstag in Streik getretenen Bergleuten ſind am
Freitag zur Frühſchicht 450 Mann wieder zur Arbeit angetreten.
Man rechnet damit, daß der Reſt der Streikenden am Sonnabend
wieder anfahren wird. Auf Zeche „Diergard III“ ſind am Donners-
tagmorgen 320 Mann in den Streik getreten.

Die hamburger Werftbeſitzer Juchen Streikbrecher.

Die Werftbeſitzer verſuchen, nach dem Reinfall, den ſie bei der
Wiedereröffnung der Betriebe erlebten, in allen Teilen des Reichs
Streikbrecher anzuwerben, die den ausgeſperrten Werftarbeitern
in den Rücken fallen ſollen. Es ſind für dieſen Zweck eine ganze
Anzahl Agenten unterwegs, die in verſchiedenen Orten unter ver-
lockenden Zugeſtändniſſen Arbeiter für die Werftbetriebe gewinnen
ſollen. Die Arbeiterſchaft wird von den ausgeſperrten Kollegen
aufgefordert, dieſen Lockungen nicht zu folgen.

Der Gründer der chriſtlichen Gewerkſchaften und ihr langjähriger
Führer, Landtagsabgeordneter Auguſt Bruſt iſt an einem Schlag-
anfall geſtorben. Bruſt war es, der durch Gründung des chriſtlichen
Bergarbeiterverbandes Ausgang des vorigen Jahrhunderts die
katholiſchen Arbeiter dem Einfluß der von dem katholiſchen HKlerus
beherrſchten katholiſchen Geſellenvereine zu entziehen begann und
den Anſtoß zur Entwicklung der chriſtlichen Gewerkſchafts-
bewegung gab.

Aus der Arbenterſportbewegung.
H F. C „Sportluſt 07“. Reſultate: I n. II Wacker Förderſtedt

J. ſpielt um 2.30 Uhr, wie Oſtern, II. um 1 Uhr mit Höpiner, Blocks-
dorf, Sänger, Rehnert, Denkewitz, Naumann, Steinborn, Bereck,
Heinicke, Sonneberg 1I, Wolf II. Abtfahrt der J. Elf um 1.50 Uhr,
der 11 Eif um 10.50 Uhr vom Hauptbahnhof.

Gautag der „Naturfreunde“. Am Sonnabend und Sonntag wer-
den in Halles Mauern zirka 100 Delegierte des Gaues Thüringen
des T.-V. „Die Naturfreunde“ im „Volkspark“ zu einer Gautagung
zuſammentreten. Den Naturfreunden, die als Träger kultureller
Arbeit innerhalb der organiſierten
Faktor bilden, wünſchen wir zu ihrer Tagung einen vollen Erfolg.

T.-V. „Die Naturfreunde“. Am Sonnabend und Sonntag findet
die Tagung des Gaues Thüringen in Halle ſtatt. Beginn: Sonn
abend abend 8 Uhr im „Volkspark“ (kleiner Saal). Fortſetzung:
Sonntag früh 8 Uhr im großen Saal. Um 10 Uhr für alle Natur-
freunde: Vortrag des Genoſſen Dr. Siemßen (Jena). Während
und nach der Tagung: Wanderungen, Führungen und Veſichti
gungen. Anſchließend von 3 Uhr an: Treffen auf dem Galgenbera.

Wir brauchen noch Quartiere. Meldung bis Sonnabend abend
im „Volkspark“. Nächſte Woche in allen Gruppen Vorträge über:
„Naturfreunde und 4. Mai“. Dienstag: Nord: Wittckindſchule;
Mitte: Heim Laurentiusſtraße; Süd: Neue Jugendherberge. Wein-
gärten. Mittwoch: Wörmlitz: Gaſthof zu Wörmlitz. Jugenb-
gruppe: Neue Jugendherberge, Weingärten.

(Schluß des redakttonellen Teiles)

Aus dem Geſchältsleben.

2 Pfund Rhabarberſtiele werden geſchält, in
kleine Würfel geſchnitten und mit 115 Liter Waſſer, einem Stück
chen Zimt und Zitronenſchale zum Kochen aufgeſetzt. Nach 10 Mi
nuten langem Kochen ſchüttet man unter ſtändigem Rühren auch
100 Gramm groben Grieß hinzu. Sobald derſelbe gar geworden
iſt, tut man 3 Eßlöffel Zucker und eine Priſe Salz hinzu und
ſchmeckt den Grieß mit Süßſtofflöſung ab. Zulest rührt man noch
6 bis 8 Blatt aufgelöſte rote Gelatine hinzu. Die Speiſe wird in
von Waſſer umſpülte Schalen gegoſſen und nach dem Erſtarren
geſtürzt. Es wird ein Vanillebeiguß dazu gereicht.

wird wieder in Friedensquali-Lazarol-Hautcreme jät geliefert. Vorzüglich bewährtbe gute In aller J und Wundlaufen, Es iſt und

v rhaltich den Leipziger Straße, ſowie in allen
Apotheken und Drogerien

Rhabarbergrieß.

Peradin die Grosse Kostet 40 Goldpfennig.

Tabletten
hervorragend
bewährt bei

Hexenſchuß,

Nerven und
Kopfſchmerzen

Gicht,

Rheuma,
Jschias,
Togal ſtillt die Schmerzen und ſcheidet die Harnſäure aus.

Kliniſch erprobt. as79Jn allen Apotheken erhältlich.
Best. 64,390 Acid. acet. salic., 04069/0 Chinin, I2, 60 Lithium ad 100 Amyl.

u. IT (5-0) 5: 1. II. Elf Bruckdorf II O. Sontag in Gröbers.

Arbeiterſchaft einen wichtigen
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Die Wahlen zum Deutſchen Reichstag
und zur Stadtverordnetenverſammlung
inden am

Sonntag, den 4. Mai 1924,
in der Zeit von 8 Uhr vormittags bis
5 Uhr nachmittags ſtatt. Zu den Reichs
tagswahlen werden die Stimmzettel
amtlich hergeſtellt. ſie enthalten alle zu
gelaſſenen Kreiswahlvorſchläge, die
Partei und die Namen der erſten 4 Be-
erber jedes Vor ſchlags. Der Stimm-
berechtigte hat bei der Stimmabgabe
durch ein Kreuz oder Unterſtreichen oder
in ſonſt erkennbarer Weiſe den Kreis-
wahlvorſchlag zu bezeichnen, dem er
ſeine Stimme geben will. Stimmzettel,
die dieſer Beſtimmung nicht entſprechen,
ſind ungültig.

Für die Stadtverordnetenwahlen wer
den Einheitsſtimmzettel nicht hergeſtellt.

Um Anſammlungen zu vermeiden,
wird dringend erſucht, möglichſt am
Vormittag zur Stimmabgabe zu er-
ſcheinen.

Nachſtehend werden die Abgrenzung
der Stimmbezirke, die für dieſe Bezirke
ernannten Abſtimmungsbvorſteher und
deren Stellvertreter ſowie die beſtimm-
ten Wahlräume zur öffentlichen Kennt-

gebracht:

1. Vezirk: Angerſtr. Bahnhofſtr.,
Brachwitzer Str., Götſcheſtr.., Köthener
Str., Mötzlicher Str., Morkſtr., Oppiner
Str., Petersbergſtr., Pfarrſtr., Plan,
Saaleſtr., Saalwerderſtr., Schleuſenſtr,
Schleuſe Trotha, Trothaer Str., 36 vis
57, Waſſerwerk. Reſtaurant „Deutſcher
Reich sadler“, Trothaerſtr. 15. Ernſt
Beige, Geſchäftsführer, Petersbergſtr. 4.
Max Brömme, Steinbruchsbeſitzer,
Saaleſtr. 1.

2. Bezirk:
Fehrbellinſtr.,
nauſtraße. Am

r 2

Angerweg, Faſanenſtr,
Am Galgenberg. Gneiſe

Klausberg, Kurallee,

ſtraße.
Staudeſtr.

Friedrich, Konditor, Gr. Brunnenſtr. 67. Grünſtr. 21 bis Ende, Hordorfer Str.,
12. Bezirk: r BrandenJahnſtr., e Str., Liebigſtr.,burger Str. Cecilienſtr. Feildſtr, h rſtr., Volhardſtr. „Alle

Göbenſtr., n Kurfürſten m aniaHalle“ Berliner Str. 31. Ottoſtraße, Moltkeſtr., oonſtr. Scharn Fritſche rer, Thaerſtr. 6. Karlorſtſtraße, Shricyteg Viktoriaſtr., Vinkelmann, Penſionär, Berliner
eppelinſtr. Reſtaurant „Stadt Bran Str. 31.

denburg“, Blumenthalſtr. 21. Ernſt 29. BVezirk: Dzondiſtr., Germarſtr.,
Fulag Lehrer, Göbenſtr. 12. Arno Magdeburger Str., 45--49, Meckelſtr.,

13. Bezirk:

mühle,

Karl Vollhardt,
Kirchtor S.

Str.,

16. Bezirk:
platz, Friedrichſtr.

plat 8. Guſtav
Albrechtſtr. 46.
Albrechtſtr. 43

17. Bezirk:
Wucherer-Str.
Gr.

Fritz

Jacob, Lehrer, Blumenthalſtr. 27.
Böckſtr., Händelſtr.,

fontaineſtraße, Mühlweg,
Stephanſtr. Gaſtwirtſchaft von Nitzſchker,
Reilſtr. 8. Johannes Renner, Architekt,
Händelſtr. 29. Julius Schöppe, ſtädt.
Angeſtellter, Reichardtſtr. 12,

14. Bezirk: Blumenſtr., Gimritz, Hen
riettenſtraße, Jentzſchſtr, Am Kirchtor,
Neuwerk. Peißnitz, Peißnigtſtr., Stein

An der Steinmühle,
Gimritz, Uferſtr., Uleſtr. Ga
von Hugo Schmidt, Henriettenſtr. 3.

Dipl.-JIngenieur, Am feger“, Frieſenſtr. 31. Emil Müller,
Bernhard Arndt, Ober Kaufmann, Magdeburger Str. 34. Paul

meiſter, Henriettenſtr. 8.
15. Bezirk: Bernburger

Hermannſtr.Wettiner Platz, Wettinerſtr. Neumarkt-
ſchule, Hermannſtr. 32. Alexander Hiet-
ſchold, Kaufmann, Bernburger Str. 30.
Karl Lüttig, Former, Breite Str. 17.

Albrechtſtr.,

wirtſchaft „Kaiſer Friedrich“, Friedrichs
9s S Martinsberg, Parkſtr., Poſtſtr., Schim-

e r melſtraße, Töpferplan. PaetzoldtsReſtaurant, Charlottenſtr. 19. ErnſttzReuterStr.,
Gaſthof

Steinſtr. 30. Karl Langmaagak, Kauf-

„Promenaden-Reſtaurant“, Alte Prome-nade 17. Oskar Breitter, Graveur, Gr.
Steinſtr. 19. Joſeph Fraus, Spiegel
ver Gr. Steinſtr. 428. Bezirk: Berliner L Conradſtr.,

Mozartſtr.,
r Sonne“,

Wilhelm

Volkmannſtr. Gaſtwirtſchaft Kronprinz
Wilhelm“, Halberſtädter Str. 8. Mar-
tin Schmidt, Referendar a. D., Magde
burger Str. 45. Reinhold Brünner,
Zimmermann, Meckelſtr. 22.

30. Bezirk: Forſterſtr., Krukenbergſtr.
Gaſtwirtſchaft von Enke, Forſterſtr. 46.
Hermann Löwendahl, Kaufmann,Forſterſtr. 13. Karl Großmann, Werk
meiſter, Forſterſtr. 5.

31. Vezirk: Frieſenſtr., Grünſtr. 1 bis
20, Krauſenſtr. Magdeburger Str. 31
bis 44. Gaſtwirtſchaft „Zum Schwert-

LaReichardtſtr.

Schleuf e

Gaſtwirtſchaft

Werge, Former, Krauſenſtr. 18.
32. Bezirk: Franzoſenweg, Hagenſtr.

Halberſtädter Sir., Magdeburger Str. 1
bis 30, Marienſtr. 24 bis Ende. Gaſt
wirtſchaft „Schwarzes Roß“, Dorotheen-
ſtraße 10. Richard Müller, Ziv.-Jnge-
nieur, Magdeburger Str. 6. Otto Herr-
mann, Kaufmann, Magdeburger Str. 9.

33. Bezirk: Albert-Dehne-Str.,lottenſtraße, Gottesackerſtr., Kargerplan,

Str., Breite
Laurentiusſtr.

Friedrichs-
Kloſterſtr. Gaſt-

Ludw.e Elbel, Kaufmann, Poſtſtr. 6 Max Keil-zrüner Hof“,
hack, Bahnmeiſter a. D., Dgzondiſtr. 3h.

34. Bezirk: Bärgaſſe, Bechershof, Brü-

Char-9 Meißner Hof“, Landsberger Str. 56.

Bote e ee See er ch t er g.
t Gr. Brunnen-itterſtr.,

GaſtwirtſchaftGr. Brunnenſtr. 49. Ernſt Schneider
Rektor, Gr. Brunnenſtr. 2.

Hugo, Kaufmann, An der Moriß

42. Sir Kutſchgaſſe, Markt,

Mauerſtr., Na er, e,Schmeerſtr.v Se n Alter Markt 11. Fra
Thier, Direktor, Moritzzwinger 4. Ernſt

t Schmied, Alter Markt 17.
43. Bezirk: Am Bauhof, Gr. Berlin,

Kl. Berlin, Gr. Brauhausſtr., Kuhgaſſe,
Gr. Märkerſtr., Ranniſcheſtr., Sternſtr.
Gaſtwirtſch. Se zengelanerhalle Kuh
gaſſe 1. r Starke, Jnſtit.Vorſteher, e Brauhausſtr. 12. Heinrich
Fiedler, Maſchiniſt, Gr. Märkerftr. 16.

44. Bezirk: Kl. Brauhausſtr. J
ſtraße, Kurze Gaſſe, Leipziger
Märkerſtr., Röſerſtr. Borcks Reſtaurant,
Kurze Gaſſe 1. Johannes t mann,Kaufmann, Leipziger Str. 99. lter
Schmidt, Kaufmann, Leipziger Str. 75.

45. Bezirk: Anhalter Str., Auguſtaſtr.,
Dorotheenſtr., Marienſtr. 1-7, Martin-
ſtraße. Gaſtwirtſchaft von Selka, Doro
theenſtraße 12. Fritz Strube, Kaufmann,

Auguſtaſtr. 12.
46. Bezirk: Freiimfelde, Freiimfelder

ſtraße, Grimmſtr., Herbartſtr., Reide-
burger Str., Sagisdorfer Str. Viehhof.
Gaſtwirtſchaft „Zum Brauſtübl“, Frei-
imfelderſtraße 17. Paul Fritzſche. Dro
giſt, Delitzſcher Str. 74. Karl Thiele,
Prokuriſt, Freiimfelderſtr. 6.

47. Bezirk: Büſchdorfer Str., De-
litzſcher Str., 20——80, Krondorfer Str.,Landsberger Str. Gaſtwirtſchaft „Zum

Rudolf Wunderkich, Kaufmann, Lands-
berger Str. 7. Max Max, Hofmeiſter,
Landsberger Str. 13.

48. Bezirk: Am Alten Bahnhof, Bruck-
dorfer Sir., Buddeſtr., Canenger Weg,
Delitzſcher Str. 1-19 und 81 bis Ende,
Am Güterbahnhof, Kirchnerſtr., Magde

Dorotheenſtr. 1. Max Helm, Kaufmann, Str. 86.

ar
ej e29 hTorſ Tr Torſtr. 13/14.

amſtr.

enieur, Schwetſchtauer, Malermeiſter,

61. Bezirk: Canſteinſtr., n wigſte.
bis 37, Wolfſtr., iSir von Geßner, Beeſen

Ernſt Schmidt Schloſſer
So Paul rinr Fleiſchermeiſter, Wörmitter er G.

62. Bezirk: Annenſtr., Beeſener StMel Sonſtt Reſtaurant „Fr
Ausſicht“, Liebenauer Str. 166. Hilde
bert Fritze, Drogiſt, Beeſener e 18Kurt u r, Rentner, Beeſener

Preßoha n

151. Her
reßlers Berg 1

63. Bezirk: Gräfeſtr.,
lers Berg, Liebenauer Str.
z Liebenauer Str.

r wen
ottwellſt

e
Lutherplatz, Lutherſtr., rer
mann-Straße, Schönitzſtr. Sedendor
re Zwingliſtr. Reſtaurant Wei
adenbergſtr, 51. Karl Pfaffe Liniſag Ladenbergſtr.Franke, Maler, r e hn
65. Bezirk: Beyſchlagſtr., Dryanderſtraße, Stretberſtr. Reſtaurant „St.

Hubertus“, Dryanderſtr. 35. Max
Pitzſchke, Tiſchler, Stretberſtr. 17. Otto

Zweigſtelle Süd Landwehrſtraße 25
Zweigſtelle Nor d Gr Brunnenſtr. 32

vergütet

für Rentenmark-Spareiniagen,
die auch in Reichspapiergeld W
werden, mit Wirkung vom 1. Ma
1924 an als Jahreszinſen:

a) für täglich abrufbare
Gelder S 8 Proz.b) für Gelder auf wenigſtens

1 Monat feſt. 10 Proz.
Für die auf wenigſtens 1 Monat feſt W

angelegten Rentenmark Spareinlagen wird
die Wertbeſtändigkeit im Verhältnis zum
nordamerikaniſchen Dollar zugeſichert.

Die Geſchäftsräume der Sparkaſſe ſind
werktäglich vormittags von 8 bis 12/2 Uhr
und außer Mittwoch und Sonnabend auch
nachmittags von 3 dis 5 Udr für den Ver
kehr mit der Kundſchaft geöffnet.

Halle, den 25. April 1924.
der Vorſtand der Sparkaſſe der Stadt velle.

Störungen
d l IViele erb.
bezeugen die oft

überraſchende
i Wirkung meiner be

kannten

Wunſch in Erfülungan J Zoffent
ich wird es regel-
Tr ſo wirken.Völlig unſchädlich,
keine Abortivwir
kung, keine ufsſtörung. 1211
Verzandbaus frauenben

(Krankenb dl.Ppanel.
amburg 3.lisſtr.. 64 T

von ca
2000 Paur Damen-, Herren- u. Kinder-
Strümpfen, Sportjacken und Swedter

zu sehr günstigen Preisen. Die Strümpfe
ind noch vom alten Abschluß und Kommen
zum Verkaut en fast jetzigen Fabrikpreisen.
Es handelt sich um meine bekannten guten

Qualitäten, die ieh stets führe.
Bitte Schaufenster zu besehten?!

Andre askirehpiatrz 3-4 Fernrut 631

Genoſſen! Werbt unab
läſſig neue Leſer für Euer

1262

n
Vorsicht bei Anwendung von Mitteln

gegen Regelstörung
Hüten Sie sich vor Anpreisungen,

die nur selten das halten. was sie ver-
sprechen

Rettu
bringen meine seit Jahrzehnten
Speziaolmittel und befreien
krankhaften Stockungen,

Verzweitlung
treiben können, auch in schweren
Fällen. Einfachste Anwenchang, ga-rantiert unschädlieh, keine erute-
störung. Viole freiw. und herziiebe

und neuen Lebensmut
robten
ie von

die zur

unauttfällig unter Nachnahme. Leiden
Sie dann sehbreiben Sie noch heute an
W. Heilmann, Hamburg I9 (0 43

Rauchfußſte. Sen dlitzſtr. Tiergartenſtr mann. Ludwig-WuchererStr. 69. Karl S h e öllhoff, iberftr.rothaer Str. 1--35 und 58 vis Ende. Bartels, Kaufmann, Ludwig Wuchererderſtraße, Hanfſack, Kleinſchmieden d Dtenbechtr, W Seele Bertha i n
Reſtaurant Reilsburg Reilſtr. 5. Strahe r tet Kübler Srunnen, An der Marientirse. nahe Schallheig Reſtaurant Der Reſtaurant Kramer v
Dr. Karl Weber. Brofeſor. Seydlis 18. Bezirk: Bismarckſtr. Bülowſtr Marktvlas. Feunhäujer S litſcher Sir 1. Willi Lauſchk, Giaſer, Vernhardyſtr. 44.
Tyabe J. Robert Reiche, Rentier, Kur- Heinrichſtr., Kaiſerplatz, Kaiſerſtr., n T g. Bruckdorfer Str. 3. Adolf Flörsheim, beſitzer, Bernhardyftr.allee 15 Kleiſtſtr. Kronprinzenſtr. Uhlandſtr. berg Schülershef. W W de Rentier, Marienſtr. 9. penthin, Lehrer, Srhareene
3. Vezirk: Klausbergſtr., Leopoldſtr., Schillerſchule, Schillerſtr. 47. Hermann a 6 r chaf u Zum Mart 49. Bezirk Königsplatz Königſtr. 67. Bezirk: RudolfHaym Str. J

Llatanenſtr Saalſchloßſtr,, Seebener Bettels. Kaufmann Kronprinzenſtr. 2. W r Burket, Landwehrſtr., Prinzenſtr. Gaſtwirtſchaft maſiusſtraße. „Bern T
Straße. Waſſerweg, Wittekindſtr.. Zie Karl Koderiſch, Dreher, Kronprinzen ritant a Georg Zur Sternburg“, Merſeburger Str. 16). maſinsſtraße 5. Otto Mi 8, Lehr
tenſtraße. Reſtaurant „Lüderitzberg“, ſtraße 44. S s auf r e Richard Ernſt, Kaufmann, Königſtr. 209. mStr. 7. RichardReilſtr. 17. Wilhelm Dedekind, Ober 19. Bezirk: ErnſtMoritz-ArndtStr., Bielefeld, Kaufmann Brüderſtr. 4. Max Welz, Fabrikant, Landwehrſtr. 7. glnſchermeter Thomaſiusſtr. 18
realſchullehrer, Wittekindſtr. 9. Wil Goetheſtr., Humboldtſtr., Vikt.-Scheffel- 35. Bezirk: Barfüßerſtr., Dachritſtr., 50. Bezirk Blücherftr., Lindenſtr., 68. Begirk: g. der Je
helm Lenz, Dr. phil., Seebener Str. 15. Str., Kuhntſtr. Gaſtwirtſchaft Hacke Kaulenberg, Kl. Klausſtr., Schlamm, Riememrite Voßſtr Gaftwirtſchaft Johannisplat, be

4. Bezirk: Birkenallee. Birkenwäld-meſſer, Schillerſtr. 22. Ludwig Heine- Schulſtr., Spiegelſtr.. Gr. Ulrichſtr., An Zum Hofjäger Lindenſtr 78. Her dowſtyſtraße an x
chen röllwiter Str. Dölauer Str. mann, Kaufmann, Goctheſtr. 26. Otto der Univerſität Gaſtwirtſchaft Ko mann Vollmer Fabrikbeſitzer Thüringer Thomafiusftr. 38/39. A
Am D Vier g. Elſäſſerſtr., Fuchs Müller. Lehrer. ErnſtMoritz-Arndtſtr. 8. burger Hofbräu“, Kaulenberg l. Karl Str. 21 Albert Preßler ann, kuriſt, Pfännerhöhe 4
beraſt: a eideweg. Hoher Weg 20. Bezirk: Boelckeſtr., einſchl. Sans- Pollnow, Filialleiter, Kl. Klausſtr. J. Vlücherſtr. 5 t Elektrotehniter, S V
Kavelhanſer uit Schäferei, Landgeſtüt ſouci. Deſſauer Plat, Deſſauer Str. Wilhelm Riechelmann, Kaufmann, An z Bezirk Franckeplatz, Gommergaſſe, 69 rk
Kreuz. Lettiner Str. Lett ger Weg, Flugplatz, Jmmelmannweg, Landrain, der Univerſität 1. Rerxe Promenade. Ranniſcher e. hogenſer
Lothringerſtr,. Nordſtr. VWeinberg. Am Roßplatz. Waſſerturm. Wieland 36. Bezirk Jägerplatz, Kl. Ulrichſtr. Steinweg. Gaſtwirtſchaft „Zum Ziller Merſe aße,
Weinbergweg, Weißen buraſtr.. Wörth ſtraße 6—-16,. Jm Winkel, Bergmanns- Gr. Wallſtr., Kl. Wallſtr. Gaſtwirtſchaft tal“, Steinweg 21. Karl Cleve, Studien beget

ſtraße Heidebäuſer. Kirſchberaweg,häuſer, Frohe Zukunft. Gaſtwirtſchaft von Saft, Paradeplass 1. Hermann eat, Frandetlas i Albert Friedländer, e aKreuz wortet Reſtaurant „Lindenhof“, „Aktienbierbrauerei“, Deſſauer Str. 1. Ballin, Bureauvorſteher. Kl. Ulrich gaufmann, Neue Promenade I. WCröllwitzer Str. 6. Wilhelm Winter Rudolf Ebek. Rechn. Direftor, Deſſauer ſtraße 18a. Friedrich Tſchinke, Lehrer, 52. Bezirk Deyboldsgaſſe, Keferftei i S
Gutsbeſitzer Talſtr. 6. Hermann Straße 2a. Richard Hierſemann, Ange Jägerplatz 4. t 5 Str. z Meliwache Tau e hurger ch Glad.
Schunke, Lagerhalter, Dölauer Str. 4. [ſtellter, Deſſauer Str. 7. 37. Bezirk: Bergſtr., Bölbergaſſe, e ße“ W G le5. B Bel B 21. Bezirk: Hardenbergſtr., Herderſtr., Fürſtental. Jägergaſſe, Mühlpforte, enſtraße eg. auchaer Schule, 70. Sezirk:
5. Bezirk: Belfortſtr., urgitr. Fähr- 9 W J Taubenſtr. 13. Ernſt Graeb, Fabrik Merſeburgerſtxaße, Gi ebichenſte iner Str., Schulberg, Schillerſtr. 23--31, Wielandſtr. 15 und Paradeplatz Pfälzerſtr., RobertFranz beſter Taubenſtr. 14. Paul Kölbel, Ende, Ofendorfer Str.

Talſtr. Gaſtwirtſchaft Goſenſchäntke“, 17 bis Ende. Reſtaurant Zimmermann, Straße, Schloßberg, Gr. Schloßgaſſe, Fachleiter, O ybold 5.
Burglir 71 Foi Goetheſtr. 26. Guſtav Müller, Rektor, Kl. Schloßgaſſe. Reſtaurant „Pfälzer Sryleiter. De sgaſſe Apfelweg,
Burgſtr. 71. Ferdinand Staudtmeiſter, Z. derftr Sar S ter Schij 53. Bezirk: AlbertSchmidtStr., Pflaumenweg,Lehrer, Belfortſtr. 6. Otto Geißen- Herderſtr. 3. Hermann Sommer,. Lehrer, Schießgraben RobertFranzStr. 16. Jacobſtr. Bürger Kaſino, Bertram Nu Jaiwiriſe ſt
heimer. Jngenieur. Talitr. J7c t Hardenbergſtr. t Otto Meißner. Mittelſchullehrer, Pfäl ſtraße 27. Reinhold B en, Mittelſchul Merſeburger

t r e 22. Bezirk: Dittenbergerſtr., Holly zerſtraße 2. Max Schwenke, Kranken 28 e65. Bezirk: Kleine Brunnenſtr. Felſen ſtraße, Leſſingſtr. Schillerſtr. 32 bis befucher Pfälzerſtr. 18 lehrer, Jacobſtr. 50. Karl Binnewies, Schmiedemeiſter, KRiaffiner 48. h
ſtraße, Fichteſtr. Gabelsbergerſtr. Ks Ende Hardenperg-Kaünvo“, Harden- 38 Bezirk Domitr. Domt Flin- Kaufmann, Jacobſtr. 48. bert Geile, Privat mann eburgerS Ende. „Hardenberg-Kaſino“, Harden 38. Bezirk: Domſtr., Domplatz, Flut-nigsberg, Peſtalozziſtr., Rainſtr., Triſt- ſtroß Fruſt Müller. Glaſer lege Grafe 5 ſtr 13lei 54. Bezirk: Hirtenſtr., a Straße 7bergſtraße Ernſt Müller, Glaſer, gaſſe, Graſeweg, Hackebornſtr., Kanzlei 2ſtraße. Gaſtwirtſchaft von Nottrott, Deſſingſtr. 5. Walter Fruhnert, Bureaugaſſe. Gr. Klausſtr., Mühlberg, Mühl Röpziger Str. Schütenſtr. Gaſtwirt- 71. Vezirk: e reryee Guter
Triftſtr. 23. Mar Zinner. Kaufmann er Leſſingir r tat. Siear ſagte Seiziſtr. Schmaſe (ſhaft Zum fröhlichen r“,„ Tor b Lützener27 voriteher. Leſſingſtr. 27. gaſſe, Olegriusſtr., Salzſtr., Schmale evgſtr., Lü derrFichteſtr. 4. Paul Schnelle, Gymnaſial- 23. Bezirk: Gütchenſtr., Karlſtr., Caſſe, Talamtſtr. Cafe Fromm, Rob.j ſtraße 37. Albert Richter Direktions Str. 20 bis 38 n 118 bis 186
lehrer. Fichteſtr. 8. Schillerſtr. 1-22, Sophienſtr. Reſtau FranuzStr. 1b. Max Ziegler, Jngenieur, bevollmächtigter. Lerchenfeldſtraße 8. ringer Str. Reſtau

7. Bezirk: Falkſtr., Friedenſtr., Kör raunt „Zur Harzburg“, Harz 25. Albert Talamtſtr. 3. Max Glaeſer, Kaufmann, Arthur Große, Lehrèr, Röpziger Str. 6.nerſtraße, Röderbera, Yorkſtr. Gaſtwirt-Ruſt. Schloſſer, Karlſtr. 13. Kurt Lewin, Gr. Klausſtr. 18. 55. Bezirk: Bäckerſtr., Glauchaer Str. 477 1. S
ſchaft „Zur ganten Quelle“, Reilſtr. 122. Kaufmann, Gütchenſtr. 20. 39. Bezirk: Hafenſtr., Herrenſtr., Holz 1—32 und 56 bis Ende, Saalberg, üringer Str. 232.Bruno Krüger, Bu Hdrucker, Falkſtr. 2. 24. Bezirk: Georgſtr., Harz, Wilhelm platz, Mansfelder Str., Paradiesgaſſe, j Unterplan. Bäcker-Jnnungsheim, Glau- e Merſeburger Str. a
Richard Hochheim, Rentier, Friedenſtraße. Waſtwirtſchaft Kyritz, Harz 49. Pulverweiden, An der Schwemme, Wer- chaer Straße 17. Paul Breiting, Kauf ezirk: zu Mat Str., Merſeſtraße 4. Karl Steinweg, Studienxat. Harz 9.dergaſſe, Wieſenſtr. Reſtaurant „Zoll mann, Glauchaer Str. 11. Otto Stein purger v 39 bis 558, Schmiedſt:.

8. Bezirk: Reilſtr. Städt. Oberreal- Robert Patrunky, Lehrer, Wilhelmſtr. 8. haus“, Mansfelder Str. 11. Karl Dönau, born, Former, Saalberg 17. Reſtaurant „Zum Gambrinus“, Merſe
ſchule, Staudeſtr. 1. Dr. Eberhardt 25. Bezirk: Fleiſcherſtr,, Geiſtſtr. Kaufmann, Herrenſtr. 35. Wilhelm 56. Bezirk Glauchaer Str. 33--55, burger Str. 112. Fritz Reinicke, Fabcil
Moosmann, Studienrat, Reilſtr. 15. Leitergaſſe. Neumarktſtr. Reſtaurant Veitz, Arbeiter, Mansfelder Str. 54. Torſtr. 30--46, Weingärten. Gaſtwirt direktor, Merſeburger Str. 41/42. Ab
Friedr. Hoffmann, Dreher, Reilſtr. 124. „NenmarktBierhalle“, Breite Str. 3, 40. Bezirk: Ankerſtr., Dreyhauptſtr. ſchaft „Zur Blume“, Torſtr. 29. Hugo fred Gebitſch, Kaufmann, Merfeburger

9. Bezirk: Advokatenweg, Erneſtus-Erich Johannes Siegel, Taubſtummen-] Gerberſtr., Kellnerſtr., Kuttelhof, Pack Hübner. Stukkateur, Weingärten 50. Str. 43.
ſtraße. Gartenſtr. Gr Goſenſtr., Kl. lehrer, Geiſtſtr. 22. Hubert Bernhardt, hofsgaſſe, Tuchrähmen, Spitze. Reſtau- r Papke, Lehrer, Torſtr. 57a. 73. Bezirk: Artillerieſtr., Barbara-
Goſenſtr., Schleifweg. Vereinshaus Avbothekenbeſitzer, Geiſtſtr. 15. rant „Goldene Spitze“, Spitze 11/12. 7. Bezirk: Böllberger Weg, m ſtraße, Am Bergmannstroſt, Hübnerſtr„Volkshaus“, Burgſtr. 27. Johannes 26. Bezirk: Kapellengaſſe, Luckengaſſe, Alfred Ellrich, Kaufmann, Dreyhaupt trahe Harrachſtr., Huttenſtr., 1, Leo- Kanonierſtr., Merſeburger Str. 59 bis
Graeb, Fabrikbe itzer, Gartenſtr. 6. Luiſenſtr., Marthaſtr., Alte Promenade, ſtraße 5. Louis Meyer, Arbeiter, ſtraße, Ludwigſtr. 1--10 und 38 bis 99 Riedelſtr., Roßbachſtr., Schloſſerſtr-Willi Billing, Lagerhalter, Schleif Scharrenſtr,, Unterberg Weidenplan. Spitze 26. Ende, Schleiermacherſtr,, Semmlerſtr., Weiſe Privatſtraße Zimmermann
weg 54. Café Schwark, Friedrichſtr. 54. Willy 41. Bezirk: An der Baderei, Brunos-Stadtgutweg. Gaſtwirtſchaft von Knoth, Gaſtwirtſchaft zum Landhaus“, Mer

19. Bezirk: Eichendorffſtr.. Richard Tiebe, Studienreferendar, Weidenplan 1. warte, Fiſchervlan, Gutjahrſtr., Hallo- Völlberger Weg 10. Otto Fleiſcher, Ob ſeburger Str. 95. Frang Geilen, Fe
Wagn erStr., Roſenſtr. Gaſtwirtſchaft Karl Strobel, Prokuriſt, Alte Promerenſtraße, Lilienſtr., Meteritzſtr., An der Jngenieur, Böllberger Weg 2. Paul brikbeſitzer, 2a. Fritz Berb„Schmelzers Höhe“, Eichendorffſtr. 19. ne 12. Moritzkirche, Moritzkirchhof. Ratswerder, Hofrichter, Lehrer, Böllberger Weg 1. Schloſſer, Schloſſerſtr. 9
Max Moraner, Buchbindermeiſter, Trift- Bezirk: Hedwigſtr., MargaretenRittergaſſe. Ritterſtr. Salzgrafenſtr. 58. Bezirk: Geſeniusſtr., Ludwigſtr. 11 28 924ſtraße 20. Wilhelm Müller, Kontrolleur, wette Mittelſtr, Große Steinſtr. Bögels Reſtaurant, Herrenſtr. 22. Adolf bis 17, Röntgenſtr., Tholuckſtr., Weg- Halke, den Art

Eickendorffſtr. 24. TheodorWeberStr., Zinksgartenſtraße l Dommeratzky, Malermeiſter, Jacobſtr. 2. l ſcheiderſtraße, Witteſtr. Gaſtwirtſchaft l 6177 Der Magiſtrat.

Die Sparhesve der Stadt Halle e Wohnungenu SonderverkaufRathausſtraße 5 dung v. Mitteln geg. arossen Erfold Wir ſtellen dieſes Jahr noch fertig
1. 3--7 Zimm. Wohnungen, die nicht den

Wohnungsamt unterl, m. freier Ausſicht

F Werkswohnungen ch3 Ablöſ. Wohn ſchen f. Büros uſw. n J
den Beſtimmung. des Wohnungant

4. 2—3 Zimm. Wohnung. f. vorgemerkle
Wohnungsbewer er.

Bedingung: h ierſtſtellig. Hypothek von 2 nG kleinere Wohnungen; für v
e entſpr. me i nme ung
bald möglichſt erbeten an

Kleinwohnungsbau Halle I.
Mühlweg 22 Fernspr. 248

Am Schwarzen Brett: s
Abdeckerei Gebühren Ordnung
Stundenplan der Berufs und
ſchulen. Umlage der Hauszinsſteun „Volksblatt“! Du Bellealliancestr. 46 auf die Mieter.Magiſtrat Delitzſch
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Müllerkarl
äft, ißt b

„Hamm S
inen Geſell
„Jewiß do

lich fällt ihnen am fünften Mai, wenn das Reſul
in ihrem Dorf bekannt wird, nicht die Pfeife vor
Naſe weg. Vor Schreck natürlich.

a Der HeizungshebelJn Marburg kam ein Herr zu uns ins Abteil, Fchutz der A
einen unruhigen, faſt möchte ich ſagen nervöſen Effieg ich nich

Druck mitbrachte. Kaum ſaß er einige Zeit, ſprang zehn Eie
auf und ſtellte den Hebel der Heizung von warm J. Müllerka
kalt. Es dauerte noch keine fünf Minuten, drückte um damit
den Griff wieder auf warm. Nun ſollte man mein Sie reder
er war befriedigt. J' bewahre. Bald ſtellte er wie „Na freili
auf kalt und rutſchte dann wie verrückt auf der Be Gegentei
hin und her. Er ſtellte den Hebel erneut auf wagandwerk un
kurz der Mitreiſende benahm ſich wie einer, deſſ „Aber dar
Hirn im Verſatzamt iſt. Nachdem er den Spaß u „Drücken
einige Male wiederholt hatte, griff einer ein: „MWahlzweck
Herr, was ſoll denn das Wollen Sie uns hier J „Und ich
Jhren Kindereien zum Narren halten

Der Mann ohne Hirn ſah den Sprecher groß
dann drehte er den Griff wieder herum und ſo

„Jetzt hört das auf mit dieſer S inere
ſchimpfte nun ein anderer im Abteil, „Sie ſind ja

a rößte Nearr, der mir je vorgekommen iſt,“ nnde en e r ſich kurz entſchloſſen an den Hebel.e e n er Jn Kirchhain ſtieg der komiſche Kauz aus.en S e frugen auf dem Bahnſteig einen Beamten, dereng re ehe e gegrüßt hatte, wer denn das ſei. Der ſagte uns,e e re der Sekretär der liberalen Volkspartei.W r e wußten wir genug; wir hatten dem Mann unt getan. Aber warnm konnte er uns nicht verrat
Braſilianiſcher Selbſtſchutz. Die Deutſchen in Neu Württemberg haben eine reitende Schutztruppe gebildet. daß er als Liberaler weder warm noch kalt vertra

Ein Leſer unſeres Blattes ſandte uns dieſes Bild ein kann Wir hätten ihn verſtanden

„So, ſo,“
geredet he

ünterſchied z
„Ach, der

Vorgeplänkel zur Reichstagswahl
Von Theodor Thomas

Der Pfeifenkopf
Jch kam, um mir einen Pfeifenkopf zu erſtehen. Jn

dem Geſchäft ſtanden ſchon zwei Männer, die von
hinten wie gemäſtete Stiere ausſahen. Der Speck
hing ihnen mehrere Zentimeter über den Rockkragen
hinunter. Auch ſie wollten Pfeifen kaufen. Jch hörte

folgenden Dialog: ß„Gaben Se mir ane Piep von Majeſtät Kaiſer
Wilhalm aufn Kopp.“

„Tut mir leid, die werden ſeit Jahren nicht mehr
verlangt.

„Na nu? Nicht valangt? Was heißt dat? Se werden
wieder valangt, wat glauben Se dann

Der Pfeifenhändler machte ein Geſicht, direkt zum
Photographieren. Mit den Pupillen übte er Schwimm-
bewegungen. Der Dicke redete weiter: „Dat glauben
Se nich? Nach dem 4. Mai war'n ſich die Leite drum
reißen. Der Mann hinter dem Ladentiſch erklärte:
„Jch habe früher Köppe gehabt mit Ludendorff und
Hindenburg und alle Fürſten. Aber ſie wollte niemand
geſchenkt haben. Sie ſind alle wieder umgedrechſelt
worden.

„Manſch, in wat für ane Zeit laben Sie dann?
Jetzt kommt doch die Wahl? Da wird doch allens
rechts. Aber klar.“

„Nee, das iſt mir zu unſicher. Jch bin einmal
mit dieſe Pfeifenköppe reingefallen, ſolche Bilder woll'n
ſe heut nich mehr uf die Pfeife haben. Ne, mach ich

S r ha
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e

„Ja, bitte,

nich. Da wern Sie ſich ſchon das Rauchen ab- Per mehreregewöhnen müſſen. e „Der Unter„Dann is mit Se kaan Geſchaft zu machen. Wir e nen.kommen wieder, wann Se Kaiſerpfeifen haben.“ Sie S „Jch leugrgingen. i gerade kWie wir allein waren, haben wir mal herzlich ge 7 Jedenfallslacht über dieſe beiden lebenden Speckſäulen. Hoffent Die amerikaniſchen Weltflieger über dem nördlichen Kalifornien v d d
nölich ver
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z. P. S

Müllerkarln ſein Meiſier iſt

ieg ich

Joegeredet hatte, „Sie

nzen, Verräter und Sozialpatrioten wie

Her alte Demokrat
ein alter guter Demokrat. So ſagt er. Karl wohnt,

äft, ißt bei ihm, wie es Handwerksgebrauch.
„Hamm Se unſern demokratiſchen Wahlaufruf ſchon geleſen fragt der Meiſter

einer geſunden Volkswirtſchaft,
inen Geſellen.
„Jewiß doch, deswegen komm' ich. „Sicherung
hutz der Arbeiterſchaft etzetera. Sie geben mir 51 Fennige die Stunde Davor

nich mal vier Eier. Vor dem Krieg hatte ich achtzig Fennige, da kriegte
j zehn Eier. Nu fangen Se man los, um mich zu ſchützen.“

J. Müllerkarl, Sie ſin ein Heupferd. Das gilt doch bloß für die da oben. Wir
m damit niſcht ni' zu tun.

„Sie reden aber doch vom deutſchen Volk im Wahlaufruf?“
„Na freilich, das klingt volumunöſer. Zwiſchen uns beiden ändert ſich nichts.

n Gegenteil, wir müſſen nochmal einen Lohnabbau vornehmen, ſonſt kommt das
indwerk unter den Schlitten.“
„Aber dann iſt Jhr Aufruf ja bloß Heuchelei?“
„Hrücken Sie ſich nich ſo proletariſch qus. Sie wiſſen, etwas Wortgeklingel iſt
Wahlzwecken nötig. Wenn erſt die Sache vorbei iſt, denkt kein Menſch mehr drann.“
„Und ich hab' mich über den Aufruf ſo gefreut.“

„Maſſig, enorm, wuchtig
„So, ſo,“ unterbrach ich mein Gegenüber, der ſchon eine Stunde auf mich

ſind Kommuniſt? Können Sie mir ungefähr ſagen, welcher
Jterſchied zwiſchen der Sozialdemokratie und den Kommuniſten beſteht
„Ach, der iſt maſſig, enorm, direkt auffallend iſt der.“

Spielende Kinder

„Ja, bitte, zeigen Sie mir doch ein
t mehrere Beiſpiele.“
„Der Unterſchied iſt überhaupt nicht zu

ugnen.“
„Jch leugne ihn auch nicht, möchte
gerade kennenlernen.“
„Jedenfalls werden wir den Bonzen
d Verrätern im Reichstag die Arbeit
ündlich verſalzen. Wir gehen nur rein,
Radau zu machen.“

„Das iſt für den Tagesgebrauch;
r bitte Jhre poſitiven unterſchiedlichen

togtammpunkte.“
„Die ſind vorhanden. Maſſig, dem
le in die Augen fallend, mit aller
walt. Geradezu enorm.“
„Aber ſo, wie Sie das ſagen, kann ich
micht begreifen. Das ſind nur ſtarke
orte.“

„Sie ſind aber ſchwer von BVegriff.
t Kommuniſten wirken ſchon, weil wir
ſind. Maſſig, demonſtrativ, gegen die

ke und Scheidemann.“
„Schön, und gegen die bürgerlichen
teien

Zunächſt gegen die Bonzen und die
träter, dieſe
„Jch weiß, ich weiß, maſſig, enorm,
htig, mit aller Gewalt.“

„Na, endlich haben Sie begriffen

Das rote Schaf
M einer rheiniſchen Gemeinde, die
ner geſchloſſen Zentrum gewählt hat,
d ſich bei der vorletzten Wahl eine ſo
demokratiſche Stimme in dem Zigarren-
fen. Wenn eine Fliegerbombe ins Dorf

tet
Mai- und Frühlingsfreuden der deutſchen Arbeiter

ter
gefallen wäre, konnte der Schreck nicht größer ſein, beſonders bei dem bigotten
Kaplan. „Dieſer rote Miſtfink“ ſchimpfte er heimlich, der „unglücklich Verirrte“
predigte er öffentlich. Jn der nächſten Erbaunngsſtunde machte er die Mädchen und
Frauen ſcharf, den Sünder herauszufinden. Sie ſollten nicht eher ruhen. Wenn
die Männer und Burſchen ſchöntun wollen, weigert es ihnen ſolange, bis ſich der
gemeldet hat, der unſerer Gemeinde dieſen Schmerz bereitet hat, denn es könne nur
ein Mann ſein.

Und die jungen und alten Mädchen taten, wie ihnen befohlen war. Aber das
rote Schaf fand ſich nicht. Jm Gegenteil, die Männer fuhren bald Sonntags nach
Aachen, um ſich von den mieſepetrigen Geſichtern zu Hauſe zu erholen. Das dauerte
zwei, drei Sonntage, da meldeten ſich nicht weniger als zwölf Frauen beim Kaplan,
die ihre Männer denunzierten, ſie hätten den Sozialdemokraten gewählt. Sie befürchteten
nämlich, neben der Schande für das Dorf auch noch die Männer zu verlieren.

Der Kaplan gab den Kampf verloren. Bei der nächſten Wahl aber wurden ſchon
acht Stimmen für die Sozialdemokratie abgegeben. Dieſen Umſchwung hatte der
Einfluß von Aachen gebracht. So wurde der ſozialiſtenfreſſeriſche Kaplan zum
unfreiwilligen Wahlhelfer.

—————IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII e795 zuſi jt Die einzige Freiheit, die dieſen Namen verdient,Freiheit und p erſönlichkeit. iſt die, in der wir unſer Beſtes auf unſere eigene

Weiſe erſtreben können, ſo lange wir dabei den andern ihr Beſtes nicht zerſtören oder
ſie in der Erlangung deſſen verhindern Jeder iſt der eigene Hüter ſeines Wohles,
möge dieſes Leib, Geiſt oder Gemüt betreffen. Die Menſchheit hat einen größeren
Gewinn, wenn ſie jeden nach ſeinem Gutdünken leben läßt, als wenn ſie jeden
zwingt, nach dem Gutdünken der andern zu leben. John Stuart Mill.

t

Frühjahrswettläufe der Arbeiterleichtathleten (Bezirk Berlin)
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iſt es gelungen, den 8Stundentag zu halten und überall in den Tarifver
trägen des Gemeinde und Staatsarbeiter- Verbandes iſt dieſe Grundformel feſt
elegt. Selbſt dort, wo bis zu 9 Stunden gearbeitet werden kann gegen ent
prechende Stundenbezahlung.

Aber wenn auch das Jahr 1923 inſofern für den Gemeindearbeiter- Verband
wie für alle Gewerkſchaften eines der ſchlimmſten war, gelang es ihm doch in
der Zeit der raſenden Geldentwertung einen Teil inſofern ſicher zu ſtellen, als
er ein Verbandshaus in Berlins Oſten, Schleſiſche Straße 42, erwerben konnte
für den heute lächerlich ſcheinenden Preis von 4! Millionen Papiermark (ſ. Ab-
bildung 1). Es iſt eigentlich ein Doppelhaus. Das Hinterhaus geht nach der
Oberbaumſtraße und iſt zurzeit mit Wohnungen beſetzt, während das Vorder-
haus und der Seitenflügel als Bürohaus des Verbandes umgeſtaltet werden
konnte, weil vorher Fabrikation und Büros darin geweſen waren. Die Umge-
ſtaltung hat allerdings ſchon bereits ca. 100 Millionen Papiermark gekoſtet. Auch
das erſcheint heute als ein Pappenſtiel. Wie die Abbildung zeigt, iſt das Haus
ſehr ſolide gebaut und auch die Jnneneinrichtungen, Zentralheizung uſw. ſind
vorzüglich.

Jm Parterre befindet ſich die Verſandabteilung des Verbandes ſowie die
Telephonzentrale. Die J. Etage wird ausgefüllt von der Hauptkaſſe ſowie der
Verrechnungsabteilung, welche die Kontrolle ausübt über die geſamten einge-
gangenen Abrechnungen uſw. Die II. Etage enthält die Zimmer der beiden
Vorſitzenden ſowie den Sitzungsraum Abbildung 2), der für ca. 25 Perſonen
ausreicht. Jm Seitenflügel iſt das Gaubüro Brandenburg untergebracht. Die
II. Etage erhält in der Vorderfront die beiden Reichsſektionen des „Geſundheits
weſens“ und der „Staatsarbeiter“, während ſich im Seitenflügel die ſtatiſtiſche
Abteilung und das Betriebsräte-Sekretariat befindet. Die vorderen Räume in
der IV. Etage mit dem großen Fenſter rechtsſeitig (Abbildung 3) werden von
der Redaktion in Anſpruch genommen.

Der Verband gibt zurzeit 3 Zeitungen heraus, und zwar „Die Gewerkſchaft“
in einer Auflage von ca. 210000, die „Beamten- Gewerkſchaft mit 9000 Exem
plaren und die „Sanitätswarte“, das Fachorgan für Krankenpfleger, Badeange-
ſtellten uſw. in einer Auflage von ca. 25000 Exemplaren. Neben der Redaktion
befindet ſich die Expedition und Verlags- Abteilung für Bücher und Schriften,
die bereits jetzt wieder einen regen Umſatz an Büchern und Schriften aufzuweiſen
hat. Der Verband gibt auch eine eigene Schriftenreihe „Zur Weiterbildung
und Aufklärung“ ſeiner Mitglieder heraus, die regen Zuſpruch findet. Es
ſind bereits 10 Hefte erſchienen. Weitere 5 Hefte ſind in Vorbereitung. Nach
hinten befindet ſich auf dieſer Etage die Hausdruckerei für die kleineren Druck
arbeiten des Verbandes. Die V. Etage endlich wird ausgefüllt mit Materialien uſw.

e ngkeichen ſauberen Kellereien haben für Papierlager uſw. Verwendung
gefunden.

Alles in allem läßt ſich feſtſtellen, daß der Bau für die Verbandszwecke vor
züglich geeignet iſt und ein ſchönes Wahrzeichen bildet für die Entwickelung des
Verbandes der Gemeinde und Staatsarbeiter. Edi

Bürgerkronen
ie Kronen gelten nicht immer als das Attribut kaiſerlicher, königlicher und
fürſtlicher Macht. Dies wurden ſie erſt in der römiſchen Kaiſerzeit. Vor
her waren ſie im alten Rom das Zeichen der Anerkennung wichtiger

Dienſte. Solche Kronen gab es verſchiedene. Jn höchſtem Anſehen ſtand die
Das Verbandshaus der Gemeinde und Staatsarbeiter corona triumphalis, die Triumpfkrone, die dem Feldherrn nach einem gewonnenen

Das Verbandshaus der Gemeinde
und Staatsarbeiter

ie Zeiten der Jnflation haben allen Gewerk-
ſchaften ſchwere Wunden geſchlagen und es war
im letzten Quartal 1923 den einzelnen Arbeiter-

verbänden nur noch ſehr ſchwer möglich, ſich über
Waſſer zu halten, geſchweige denn ihren Aufgaben
voll nachzukommen, die Verbeſſerung der Lohn- und
Arbeits verhältniſſe ihrer Mitglieder durchzuſetzen. Die
Kraft der Gewerkſchaften war auf ein Minimum
zurückgegangen, und damit auch ihr Einfluß auf die
Geſtaltung der Lohnverhältniſſe, Arbeitszeit uſw.

Jn brutaler Machtgier nutzten die Arbeitgeberver-
bände dieſe Situation aus und in einer Zeit, da die
Währungsumgeſtaltung Mitte Dezember 1923 bereits
eine Geſundung der Wirtſchaft Deutſchlands herbei-
zuführen begann, wurde dieſer Prozeß jäh unter
brochen einerſeits durch Maſſenentlaſſungen, anderer-
ſeits durch ſchärfſte Herabſetzung der Löhne. Die
Arbeitszeitverordnung gab dann Veranlaſſung auch
auf dem Wege des Tarifrechts zu verſuchen, den Ar
beitern die Errungenſchaft des 8 -Stundentages zu ent
reißen. Große Wirtſchaftskämpfe toben auch gegen
wärtig noch darum. So viel läßt ſich aber ſchon
erkennen, es iſt wieder ein Aufſtieg in den Ge-
werkſchaften feſtzuſtellen, ſeit wir eine feſte Wäh-
rung unter den Füßen haben. An vielen Stellen

zd

D

Redaktionsraum

Feldzug überreicht wurde. Zunächſt war ſie nur aus Lorbeer- und Myrthen
zweigen hergeſtellt, in der ſpäteren Zeit aber wurde ſie aus purem Golde angefertigt. Als nächſthöchſte Aus
zeichnung galt die Graskrone, die ebenfalls aus Gold beſtand und Grashalmen nachgebildet war. Sie wurde
dem Feldherrn zuteil, der die Belagerung einer Stadt abgeſchlagen hatte. Wer die Mauer oder den Wall
einer feindlichen Stadt als erſter überſtiegen hatte, erhielt die Mauer- oder Wallkrone, und die Schiffskrone,
die corona navalis, war dem zugedacht, der eine feindliche Flotte beſiegt hatte. Wer in Wettkämpfen oder bei
öffentlichen Spielen geſiegt hatte, konnte Anſpruch auf eine aus Oelzweigen hergeſtellte Krone machen. An
äußeren Ehren am reichſten war aber doch der Träger der corona ceivilis, der Bürgerkrone. Dieſe wurde
ſowohl für bürgerliche wie auch für militäriſche Verdienſte ausgeteilt. Der Träger dieſer Krone mußte von
allen Würdenträgern zuerſt gegrüßt werden, und in den öffentlichen Theatern war es Brauch, daß ſich das
ganze Volk von den Plätzen erhob, wenn der Träger der Bürgerkrone auf ſeinem Platz erſchien. A. M.
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Die verhexte Stadt
Eine heitere Spitzbubengeſchichte von

Karl Ettlinger. Copyright 1923 by Georg
Müller Verlag A.G. München.

Kurze Jnhaltsanugabe der bisher erſchienenen Abſchnitte
e
der lange in Amerika geweſen, ſucht die Veinet u en
Erbe anzutreten Der Rechtsanwalt, der ihm die Mitteilung voni e e n Hier i ergelegenheit der Friminaipoltgei e e

Seine erſten Sporen als Kriminalfachmann
hatte er ſich in der Landeshauptſtadt verdient.
Beinahe hätte dort ſein lockerer Lebenswandel
einen vorzeitigen Strich unter ſeine Laufbahn
geſetzt; doch immer wieder friſchten ſeine dienſt
lichen Erfolge das Wohlwollen ſeiner Vorgeſetzten
auf. Bis eine alberne Weibergeſchichte gebieie-
z h Mitgderfehung in eine andere Stadt er-

Er hatte den Breckendorfer Poſten mit Ver-
gnügen angenommen. Dort konnte die Arbeit
unmöglich übermäßig groß ſein; hingegen be-
ſtand die roſige Ausſicht, in dem großen Kur-
betrieb irgendeine vermögende Schöne Witwe
mit Kind nicht ausgeſchloſſen) kennenzulernen
und eine gute Partie zu machen.

Zu ſeinem Schmerz fand Funke nur wenig
die Mitgiftſuche zu gehen. Es gab in

endorf eine Unmenge Arbeit Kleinarbeit
von jener unerſprießlichen Sorte, die einem nicht
die geringſte Möglichkeit bietet. ſich auszuzeichnen
und vorwärtszukommen. Die großen Verbrecher
ſchienen die Stadt geradezu zu boyfkottieren.

Oeffentlich ſagte Funke: „Das beweiſt gerade
die Tüchtigkeit unſerer Polizei. Wie ein guter
Arzt ſeine Hauptaufgabe weniger in der Heilung,
als in der Verhütung von Krankheiten ſehen
muß, ſo muß auch die Polizei ihr Hauptaugen-
merk mehr auf die Verhinderung, als auf die
Verfolgung von Verbrechen richten.“

Jnsgeheim aber ſeufzte er: „Man verſauert
hier! Kein Mord, kein Totſchlag, kein Sittlich-
keitsverbrechen dieſes Neſt iſt wirklich um
hundert Jahre in der Kultur zurück.“

Und ſelbſt wenn ſich ein „intereſſanter Fall“
ereignet hätte, es hätte ſich kaum gelohnt. Jn
Breckendorf galt zu Funkes Bedauern als oberſter
Grundſatz: Nur kein Aufſehen erregen! Es darf
ſich einfach nichts ereignen, was den Ruf Brecken-
dorfs als Nervenkurort gefährden könnte!

Und wenn ein Erdbeben die halbe Stadt in
Schutt und Trümmer gelegt hätte, der Kur-
direktor und das „Breckendorfer Tageblatt“
hätten kaltlächelnd behauptet: „Geſtern ging
endlich der von der Landwirtſchaft ſo heißerſehnte
linde Gewitterregen über unſere Gegend nieder.
Schaden wurde nicht angerichtet. Auch in der
verfloſſenen Woche hat ſich die Zahl der Kurgäſte,
die in dem Stickſtoff unſeres herrlichen Fleckchens
Erde Geneſung und Erholung ſuchen und finden,
wieder um rund 300 vermehrt.“

Wie ſehnte ſich Funke danach, wieder einmal
den ganzen Schneid des ehemals hauptſtädtiſchen
Beamten ſpielen laſſen zu dürfen!

Und jetzt hat ſich dieſer blödſinnige Fall Villa
Sonnenſtrahl ereignet.

Funke hat bereits ausführlich mit dem Polizei
präſidenten darüber geſprochen und natürlich
wieder die Weiſung erhalten: „Vor allem kein
Aufſehen! Entweder wir erwiſchen die Bande,
dann darf, bis das letzte Mitglied hinter Schloß
und Riegel ſitzt, kein Wort in die Oeffentlichkeit
dringen, oder aber wir erwiſchen ſie nicht, dann
darf überhaupt nichts in die Oeffentlichkeit
dringen!“

Wäre der Beſtohlene ein beliebiger Müller
oder Schulze geweſen, der Befehl des Polizei-
präſidenten hätte ſich mit Leichtigkeit ausführen
laſſen. Aber der Beraubte hieß Eduard Bohn-
kraut, und Eduard Bohnkraut pfiff in allen Ton-
arten auf Diskretion.

Seit vier Tagen erſchien dieſes kleine dicke
Ungetüm allabendlich im Arbeitszimmer Funkes,
um ſich nach dem Stand der Angelegenheit zu
erkundigen, und wurde von Tag zu Tag unge-
mütlicher und anmaßender.

Am liebſten hätte Funke ihn hinausgeworfen.
Aber das ging nicht gut. Erſtens hatte dieſer
Bohnkraut, das ließ ſich nicht beſtreiten, ein be-

rechtigtes Intereſſe am Verlauf der Nach-
forſchungen, und S war er amerikaniſcher
Bürger. Dieſe Amerikaner aber haben die
ſchnöde Angewohnheit, ſich bei der geringſten
unkorrekten Behandlung von ſeiten der Behörden
an ihren Konſul zu wenden.

Und die amerikaniſchen Konſuln ſind die un-
angenehmſten Menſchen auf Gottes Erdboden;
ſie tun, als ſei jeder amerikaniſche Bürger ein
Halbgott, und fuchteln einem ſozuſagen beſtändig
mit einem Kriegsſchiff unter der Naſe herum.

Schon wieder ſaß Eduard Bohnkraut im
Zimmer des Aſſeſſors, die Shagpfeife quer im
Schnabel, und führte ſich auf, als ſei er zumindeſt
der Beherrſcher aller Gläubigen und Funke der
letzte ſeiner Eunuchen.

„Das iſt die ekelhafteſte Geſchichte, die mir in
meiner ganzen raxis vorgekommen iſt!“
wiederholte der Aſſeſſor. „Aber ſeien Sie ſorglos,
Herr Bohnkraut, wir erwiſchen die Halunken.“
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IBLaß uns nicht müde werden
m uns her iſt Punkel, doch
Derüben am Florigont ſchaue c

Den Schein der erſten Morgenröte,
Du Streiter an meiner Seite

II ehe Pich nicht, aber ich ahne das
Alſmächtige Werden in Dir.

Eurfülle mich mit Peinem Geiſte
Beiße mich fort auf Peine Babn,
Die ich Pir ebnen werde,
Damtt Pu zum Siege ſchreitteſt!

Alte well mann

„Das verſichern Sie mir ſchon ſeit vier Tagen,
und wir ſind noch keinen Schritt weiter!“ knurrte
Bohnkraut. „Jn der United States hätten ſie
die Gauner ſchon längſt! Aber hier in Brecken-
dorf, wo die Behörden das Hirn voll Stickſtoff
haben

Der Aſſeſſor ſprang auf und durchmaß erregt
das Zimmer. „Wenn Sie die Behörde beleidigen,
muß ich Sie veranlaſſen, das Polizeigebäude zu
verlaſſen!“

„Veranlaſſen Sie lieber die Spitzbuben, das
Polizeigebäude zu betreten Wäre geſcheiter!
Wieſo habe ich wen beleidigt? Habe ich etwa
behauptet, der Bürgermeiſter ſei ein Schafskopf?
Oder habe ich geſagt, der Polizeipräſident von
Breckendorf ſei das größte

„Genug!“ donnerte der Aſſeſſor, der im ge-
hbeimſten Winkel ſeines Herzens Bohnkrauts
Urteil über den Bürgermeiſter gar nicht ſo un-
zutreffend fand. „Genug! Jn dieſem Ton ver-
handle ich nicht weiter mit Jhnen!“

„Brauchen Sie auch nicht! Lege gar keinen
Wert darauf. Habe längſt ſchon die Hoffnung
aufgegeben, daß ihr mir was helfen könnt.
Werde auf eigene Fauſt vorgehen. Jch, Eduard
Bohnkraut, freier Bürger der Vereinigten
Staaten von Amerika und Hausbeſitzer a. D. in
Stickſtoffiana!“

Des Aſſeſſors wütendes Geſicht glättete ſich zu
einem überlegenen Lachen.

„Viel Glück dazu, Miſter Bohnkraut! Pfuſchen
Sie uns nur in unſere Maßnahmen, durchkreuzen
Sie nur unſere wiſſenſchaftlich erprobten Metho-
den mit Jhrem Detektivdilettantismus, aber
wundern Sie ſich nachher nicht, wenn kein
Reſultat erzielt wird. Wenn Sie glauben, daß
Sie als einzelner mehr Erfolg auf der Ver-
brecherjagd haben werden, als unſer geſchulter
Beamtenſtab

„Denke nicht daran, als einzelner auf die Jagd
zu gehen. Ganze Oeffentlichkeit muß mitſagen
Werde einen Preis ausſetzen. Habe bereits eine
Broſchüre in Arbeit, in der der ganze Fall

„Sind Sie wahnſinnig?“ ſchrie der Aſſeſſor
„Wollen Sie nicht gleich lieber die Halunken
durch ein Zeitungsinſerat warnen?“

„Wäre hinausgeworfenes Geld. Jeder Ver
brecher weiß, daß er verfolgt wird. Wozu zahlt
man ſeine Steuern?“

„Und daß Sie Breckendorf dem Gelächter der
ganzen Welt preisgeben würden, das iſt Jhnen

eichgültig? Glauben Sie, die Leute gehen zur
ervenkur in einen Badeort, in dem laut öffent

licher Bekanntmachung eine uneingefangene Ver
brecherbande herumläuft? Die chichte muß
geheim bleiben! Geheim, geheim, geheim!“

„Und ich vertrete die Anſicht, ſie muß öffentlich
werden! Oeffentlich, öffentlich, öffentlich!“

Es entſtand eine Pauſe.
Funke ſeufzte tief.
„O Gott,“ dachte er, „in einer halben Stunde

muß ich im Kurtheater ſein, zur Galavorſtellung
zu Ehren des Maharadſchas, und da ſitze ich nun
und balge mich mit dieſem Jdioten herum!“

Und Eduard Bohnkraut dachte: „Da haben
ſie nun die ganzen Wände voll Akten, in denen
jedes Menſchen Steckbrief mit ſämtlichen Mutter
malen und anderen Schönheitsfehlern verzeichnet
iſt, in r ſie am hellen, lichten Tag
ein dreiſtöckiges Haus nebſt fünfprozentigerthek ſtehlen! Dear me!“ Ser 992

Der Polizeigewaltige nahm zuerſt das Wort
wieder. „Laſſen Sie uns vernünftig reden!“

„Warte ſchon die ganze Zeit darauf, daß Sie
das tun!“

„Sie behaupteten vorhin, wir ſeien in dieſen
vier Tagen noch keinen Schritt weitergekommen?
Laſſen Sie ſich belehren, daß dieſe Anſicht durch
e irrig iſt. Wir gehen Schritt für Schritt
weiter

„Bis Sie am Nordpol herauskommen, während
der Verbrecher am Südpol iſt!“

„Wenn Sie mich bei jedem Satz unterbrechen,
rede ich überhaupt nichts mehr. Zunächſt hat
die Polizei feſtgeſtellt: einen Rechtsanwalt
Meier III hat es in Breckendorf niemals ge
geben.“

„Und die Briefe, die ich von ihm habe? Mit
vorgedrucktem Briefkopf?“

„Sind eigens für den Betrug angefertigt. Und
zwar, wie wir bereits wiſſen, in keiner hieſigen
Druckerei. Uebrigens ſind unſere Schreibſachver
ſtändigen der Anſicht, daß die Briefe von einer
Dame geſchrieben ſind. Beſonders das große J
zeigt unverkennbar

„Hören Sie mit dem großen J auf! Laſſen
Sie's bei Waſſer und Brot einſperren und er-
zählen Sie kürzer, ſonſt ſterben die Verbrecher
inzwiſchen an Altersſchwäche.“

Aſſeſſor Funke wollte wieder aufbrauſen, aber
er bezwang ſich.

„Den Kerl ſchmeiße ich doch noch raus!“ dachte
er. Er biß ſich auf die Lippen und fuhr fort:

„Es ſteht ferner feſt, daß Jhr Hausmeiſter
Friedrich Quickborn bereits vor zwei Jahren
ſtarb. Er hinterließ eine Witwe mit zwei un-
mündigen Töchtern. Zu dieſer Frau kam vor
etwa vier Monaten nach dem Tode ihres Mannes
ein Herr mit einem Brief von Jhnen aus
Philadelphia

„Mit einem Brief von mir? Ausgeſchloſſen!“
„Mit einem gefälſchten Brief. Jn dem Brief

beauftragten Sie den Rechtsanwalt Meier III,
als der ſich der Herr zu erkennen gab, für Räu-
mung des Hauſes zu ſorgen und das Gebäude
niederreißen zu laſſen, da auf dem Grundſtück
ein Sanatorium errichtet werden ſollte.

„Soll mir der Teufel ſämtliche Tintenfäſſer am
Schädel zerſchellen, wenn ich jemals ſo einen blöd-
ſinnigen Brief vom Stapel gelaſſen habe!“

„Jch kenne Jhren Briefſtil nicht,“ wurde der
Aſſeſſor nun ſeinerſeits boshaft, „jedenfalls wurde
der Auftrag ausgeführt; die Familie Quickborn
zog aus, die Möbel Jhres ſeligen Vaters wurden
in ſchönen, grünen Möbelwagen abtransportiert,
und das Haus ſelbſt bis auf die Grundmauern
niedergelegt. Verkauft wurde der Grund und
Boden allerdings nicht, die Verbrecher ſcheuten
ſich wohl mit Recht vor der Umſchreibung im
Grundbuch. Weder die Transportarbeiter noch
die Bauarbeiter, die die Beſeitigung Jhres Eigen-
tums bewerkſtelligten, waren bisher zu er-
mitteln.“

„Begreife ich. Die haben eben auch den
Grundſatz: Geheim, geheim, geheim!“

„Wir haben natürlich die Witwe Quickborn
vernehmen laſſen. Es iſt eine etwas geiſtes-



ſchwache, kränkliche Frau, aus der kaum etwas
herauszubringen war.“

„Man ſcheint überhaupt in dieſem Haus nicht
ſonderlich viel herauszubringen?“

„Zum Donnerwetter, unterlaſſen Sie Jhre
Randgloſſen! Meinen Sie, ich erzähle Jhnen
das zu meinem Vergnügen? Mein Beruf iſt
etwas ſehr Ernſtes

„Für den Zuſchauer nicht immer. Müſſen
übrigens meine Anmerkungen nicht ſo tragiſch
nehmen, Verehrteſter! Mein Schnabel lauft gern
'n bißchen Galopp. Hoffe aber, hier in dem guten
Stickſtoff noch die hohe Schule des Geſellſchafts-
ren zu lernen. Alſo, was erzählte die
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„Der Ueberbringer dieſes Briefes ſei, ſoweit

ſie ſich erinnern könnte, ein etwa vierzigjähriger
Herr mit blondem Schnurrbart geweſen. Er habe
einen hellen Sommeranzug angehabt, daran er-
innere ſie ſich ganz genau, weil ihr Mann einmal
einen ähnlichen Anzug von Jhrem ſeligen Herrn
Vater geſchenkt bekommen hätte. Und dann habe
der Mann einen kleinen Hund bei ſich gehabt mit
einem ganz verrückten Namen, Agacks oder ſo
ähnlich. Mehr wußte die Frau nicht.“

„Agacks? Klingt eigentlich mehr nach Papagei
als nach Hund. Vielleicht hat ſich die alte Frau
verſehen?“

„Machen Sie doch keine ſchlechten Witze! Dazu
iſt der Fall wirklich zu ernſt. Natürlich habe ich
der d das Verbrecheralbum vorgelegt.“

„Und?“
Sie hat zehn verſchiedene Taſchendiebe be-

ſtimmt als den Herrn bezeichnet, der als Rechts
anwalt Meier III bei ihr war.“

„Sollten die Frau bei der Breckendorfer Kri-
minalpolizei anſtellen, die iſt reif dazu!“ ſchwebte
es Bohnkraut auf der Zunge. Aber er ſchluckte
die Bosheit hinunter.

„Sie ſehen alſo,“ ſchloß Funke ſeine Aus
führungen, „wir ſind keineswegs inzwiſchen un-
tätig geweſen. Hoffentlich haben auch Sie in-wiſchen gearbeitet und die erbetene Liſte an

fertigt über die Möbel und Gegenſtände, die
ich in der Hinterlaſſenſchaft Jhres Vaters be-

finden mußten
„Jſt gemacht. Will nicht garantieren, daß jeder

Hoſenknopf drin aufgeführt iſt, aber habe mein
Möglichſtes getan. Hier iſt die Liſte.“

„Danke. Jch werde in allen Pfandhäuſern, bei
allen Althändlern durch meine Beamten nach-
forſchen laſſen, ob dort etwas von den Sachen
verpfändet oder verkauft wurde.“

„Glaube kaum, daß Meier III ſo unvorſichtig
war.“

„Spucken Sie, bitte, nicht fortwährend auf den
Fußboden, Herr Bohnkraut. Und vergeſſen Sie,
bitte, nicht, daß wir Meier III auf Grund ſeiner
Handſchrift für eine Dame halten. Verbreche
rinnen aber mögen noch ſo raffiniert ſein, irgend
eine große, oft unbegreifliche Dummheit begehen
ſie doch die ſie dann der verdienten Strafe zu-
führt. Weiber ſind mal ſo. Und nun laſſen Sie
mich ins Theater, es iſt Pflichtvergnügen und
folglich kein Vergnügen, und höchſte Zeit.“

„Well. Gehe ſchon. Was kriegt denn Euer
allerhöchſter Jndianerhäuptling vorgeſetzt?“

„Lohengrin.“
„Wird' ihm kaum imponieren, der vernickelte

Gänſeritter. Es ſei denn, daß Elſa im ſoundſo-
vielten Akt einen Bauchtanz einlegt.“

Der Aſſeſſor ſchmunzelte. Gegen Bosheiten,
die auf fremde Koſten gingen, hatte er durchaus
nichts einzuwenden.

Er griff nach Hut und Mantel da klingelte
der Fernſprecher.

Schnell, Bohnkraut, nehmen
Sie den anderen Hörer!! Wer iſt dort?“

Eine volltönende, abgrundtiefe Baßſtimme ant-
wortete: „Hier Rechtsanwalt Meier III. Hängt
Herr Bohnkraut ſchon am anderen Hörrohr?“

„Halunke miſerabliger!“ brüllte Bohnkraut.
„Wenn ich dir durchs Telephon eine Kugel in den
Bauch jagen könnte!“

Der Aſſeſſor gab ihm einen Rippenſtoß. „Be-
herrſchen Sie ſich!“ hieß dieſer Knuff.

„Sie müſſen nicht ſo ſchreien, man verſteht ſonſt
nichts!“ fuhr Meier III fort. Jetzt aber war es
unverkennbar eine Damenſtimme. „Jch ſah Sie
vorhin ins Polizeipräſidium gehen, und da dachte
ich mir: mußt doch einmal deinen alten ſchreib-

faulen Freund Bohnkraut anrufen. Jhr Haus
ſoll fort ſein? Haben Sie ein gutes Logis ge
funden?“

„Ein beſſeres, als du in längſtens acht Tagen
haben wirſt, Rabenagas! Denn bis dahin ſitzt du
in Nummero Sicher! Wetten?“

„Danke, aber ich wette nie, wenn ich beſtimmt
weiß, daß der andere verliert,“ antwortete eine
helle Jünglingsſtimme. „Wollen Sie ſich wirklich
die ganze unnütze Mühe machen, mir nach-
zuſpüren

„Jawohl, mein Fräulein!“ rief Funke da-
zwiſchen. „Das wollen wir!“ (Fortſezung folgt.)

Birken im Mai

Der Schatten
Erzählung von Ernſt Zahn

Kurze Jnuhaltsangade der disher erſchienenen Abſchnitte
Schweizer Soldaten halten eine militäriſche Uebung bei einer

ab gelegenen Hütte ad. Der Führer der Soldaten, Leutnant Renner,
ſucht ſich an die zu den Hüttenleuten gehörende Tochter Biolanta
heranzumachen. Tags darauf verläßt dieſe das Elternhaus und
verdingt ſich in einem Nachbardorfe als Magd. Hier hört ſie
bald wenig Gutes über den Leutnant. Da ſtirbt der Vater desſelben,
währenddeſſen Violanta in das Haus der Nagerin kommt, welches
dem Rennerhaus gegenüber ſteht. Die Leute im Rennerhaus
werden auf die BViolanta aufmertſam. Auch der Adelrich, der ſo
ganz anders geartete Bruder des Leutnants Die jungen Leute
geſtehen ſich ihre Neigung. Der Mutter des Adelrich iſt die
Schwiegertochter willkommen. Sie heiraten. Bald kommt ein
Kindlein. Da taucht ein Gerücht auf: der ehemalige Leutnant iſt
wieder da. Richtig. Er kommt auch ins Haus des Bruders.
Zunächſt fordert er nur Geld.

„Und der Adelrich geht herum, als hätte er
die Welt geerbt, ſeit er dich hat,“ ſcherzt die
Nagerin weiter. Violanta lächelt mühſam. „Wie
53 es Euch, Frau, und was machen ſie zu

nderhalden?“ fragt ſie dann, damit ſie etwas
ſagt. Sie hört nur halb hin, was die Alte
antwortet; ohne recht zu wiſſen, was ſie tut,
ſpielt ſie am Tiſch, an dem ſie ſteht, mit allerlei
Blumen und Kräuterwerk, von dem die ganze
Platte bedeckt iſt.

„Gelt, da ſieht's ſchön aus,“ ſagt da die
Nagerin, auf die Pflanzen deutend, „die hat mir
der LoriSepp gebracht, der Bergführer; er bringt
mir noch immer, wenn ich ſo brauche.“ Sie
ſteht auf, humpelt an den Tiſch dabei und fängt
an, in den Kräutern zu ſtöbern. Die Violanta
weiß von früher, daß es der Nagerin Stecken-
pferd iſt, allerlei heilſame Pflanzen zu trocknen,
zu Tee, zu Salben, zu Pflaſtern, die ſie ſelber
bereitet und mit denen ſie das ganze Dorf doktert.

„Schöne Sachen hat er mir gebracht diesmal,“
ſpricht die Alte eifrig weiter, „keiner weiß ſo gut
Beſcheid wie der Lori-Sepp. Kennſt das noch?“
unterbricht ſie ſich ſelber und zieht unter dem
Grünzeug einen weißen Wurzelknollen hervor.
Aus dem Knollen ſind grüne Blätter gewachſen
und eine einzige tiefblaue, fleiſchige Blume.

Die Violanta betrachtet ſie; ihr Blick wird
plötzlich ſcharf; eine ſeltſame Spannung tritt in
ihr Geſicht, als ſei ihr ein Gedanke gekommen.
„Ja, ja,“ ſagt ſie, „giftig.“

„Wer ſollte das glauben,“ plaudert die Alte,
in dem Anblick der Pflanze verſunken. „Oben
ſo ſchönen Bluſt und unten den Tod.“

„Wieviel Tropfen ſagt Jhr, daß es braucht?“
a die Violanta plötzlich, ſie ſtemmt zwei

inger der ſtarken Hand auf den Tiſch und neigt
ſich ein wenig vor, iſt ganz ruhig dabei und
anz weiß; in den Augen iſt etwas, als müßteſe mit dem Blick der Nagerin die Antwort von

den Lippen ſaugen.
„Ein Tropfen,“ erklärt die Alte in ſchulmeiſter

lichem Ton, „ein Tropfen heilt Magenſchmerzen;
es dürfen ſchon ſchlimme ſein, bis das nicht mehr
hilft. Wer ſechs Tropfen nimmt ſtatt einem, hat
die letzten Schmerzen gehabt.“

„Ja, ja,“ fährt Violanta ſcheinbar ganz
gleichgültig weiter, „und am Gurſchen oben
wachſen ſie.“

Das letztere iſt keine Frage mehr; die Nagerin
nickt dazu; da nimmt die andere die Hand vom
Tiſch und ſtreicht langfam damit über Stirn und
Haar; es iſt wie ein ungeſagtes „So“ der Zu-
friedenheit. Ein paar gleichgültige Worte gehen
darauf zwiſchen ihnen hin und her; dann blickt
die Violanta aus dem Fenſter, und als erinnere
ſie etwas daran, daß ſie heim müſſe, ſagt ſie ein
jähes und haſtiges: „Jeſus, jetzt iſt es aber hoch
Zeit, daß ich gehe,“ reicht der Nagerin die Hand
und ſchreitet der Türe zu. Die Alte humpelt ihr
nach. Jhre Hand tätſchelt den Arm der andern;
es liegt eine ſeltſame Zärtlichkeit in der Bewe-
gung; wiederum muß die Violanta fühlen, wie
auch dieſe Frau ſonderbar an ihr hängt. Als ſie
über die Schwelle tritt, zieht etwas ihr wie mit
Gewalt den Blick zurück in die Stube. „Ade,“
ſagt ſie zur Nagerin und wehrt ab: „Bleibt
doch,“ als dieſe ihr noch immer folgt; ihre Blicke
gehen indeſſen über die Alte hinweg und ſtreifen
noch einmal den weißen Wurzelknollen, aus dem
die blaue Blume wächſt.

Als ſie nachher allein über die Treppe hinab-
ſteigt, wird ihr Schritt langſam; ſie ſelber iſt
ganz ruhig. Warum ſie zur Nagerin gekommen
iſt, hat ſie vergeſſen. Sechs Tropfen ſinnt ſie,
das muß man wiſſen, ſechs Tropfen! Die Ent-
deckung beſchäftigt ſie ſo völlig, daß ſelbſt das,
was ſie beim Nachhauſekommen erwartet, ſie
nicht aus ihrer Ruhe bringt.

Der Adelrich tritt aus der Haustür, als ſie
eben in dieſe einbiegen will. Er geht vorn-
übergebeugt; es iſt ihm anzuſehen, daß er eine
Laſt trägt. Mit den braunen Augen blickt er
ſein Weib unſicher an; es wird ihm alleweil
ſchwer, wenn er ihr etwas in den Weg wälzen
muß, was nicht glatt iſt. „Er iſt oben,“ ſagt er.

„Der Marianus?“
„Jetzt will er dableiben!“
„So ſoll er,“ ſagt ſie in verbiſſenem Ton.

Dann gehen ſie aneinander vorüber.
Als Violanta die Treppe hinaufſteigt, tritt

der Marianus juſt aus der Wohnſtube. Er tut
völlig daheim wie das letztemal, hat ſich auch
nicht verändert ſeitdem, wenn er nicht noch ver-
kommener ausſieht; etwas wie Hunger ſcheint
ihm aus den frechen Augen.

„Da bin ich wieder,“ ſagt er zur Violanta,
ſtreckt ihr die Hand hin, vertraulich, aber ohne
jenes hämiſche und höhniſche Weſen, das er ihr
das erſtemal gezeigt hat. Faſt ſcheint es, als
liege ihm daran, Freundſchaft im Haus zu
machen. Violanta nimmt ſeine Hand, feſt, wie
ſie jede zum Gruß drückt. Der ſoll nicht glauben,
daß ſie ihn fürchtet! Als ſie nachher allein iſt,
kommt doch wie eine heiße Welle das Angſt-
gefühl über ſie, das ihr das Leben vergällt: du
biſt wie an ſeine Kette gehängt, tanzen kann er
dich machen, wenn er will!

Der Marianus bezieht eine Kammer auf dem
Boden der Knechte und Mägde. Damit beginnt
das Zuſfammenhauſen. Keines fängt es mit Freu-
den an, ſo kann keine Freude daraus kommen.
Der Adelrich macht einen Verſuch, einen Frieden
zuſtande zu bringen. „Jeden Abend wollen wir
uns beſprechen, welche Arbeit ſedem am folgen-
den Tag zufallen ſoll,“ ſagt er zum Bruder, der
halb verdroſſen, halb gleichgültig beiſtimmt. Aber
als es an ein Arbeitseinteilen geht, paßt dem
Marianus das nicht und jenes nicht; dem Adel-



geht die Geduld aus; er beginnt, die Arbeit
der allein zu tun, ſo bleibt der andre überhlig beiſeite ſehen kann zugreifen, wo er will.

er es liegt ihm nicht viel am Zugreifen. Er
endert herum, ſpät ſteht er auf; beim Eſſen
er meiſt, bei der Arbeit ſelten; manchmal weiß

m ganzen Tag keins im Haus, wo er ſich
rumtreibt.
Es iſt ſchwül im Rennerhaus. Die Rennerin
t mit verbiſſenen Lippen herum; ihr weicht
Marianus aus; es iſt, als ob er die Qual

ht ſehen könnte, die in ihren Zügen offen
gt. Der Violanta ſteht er dafür alle Augen
e im Wege. Er hat ein neues Weſen ihr
enüber. Sie fühlt, daß ſeine Augen ihr nach

ſie haken ſich an ihrem Leibe feſt, heim-
mit einem wüſten Hunger; wo er ſie allein

ſtößt er ſie im Vorübergehen an, ver-
ulich und frech. Die Violanta weiß, daß ſie
ihm ins klare kommen muß; ſie wartet nur
Gelegenheit ab.

lls er acht Tage im Hauſe iſt, hängt ſie auf
großen Eſtrich des Hauſes Wäſche auf; der
rich iſt nicht daheim, die Rennerin ſitzt in
Wohnſtube und ſpinnt. Der Marianus muß
die Violanta, haben hinaufſteigen ſehen.

daß ſie die erſten Wäſcheſtücke über das
il ſchlägt, kommt er mit ſchleichenden Schritten
r die Treppe heraufgeſtiegen. Sie hat ihn
men hören; einen Augenblick lang ſchlägt ihr
Herz wild, dann nimmt ſie ſich zuſammen.

t fährt es ihr durch den Kopf. Sie
hlt mit den nackten ſtarken Armen in den

n Wäſcheſtücken, wartend, daß er herein-
ime. Der Eſtrich iſt lang, vom Balkengefüge
Daches überragt, durch ſchmale Fenſter im
geldach fällt das trübe Licht des Herbſtnebel-
z herein; eines iſt offen, dort weht eine eis-
e Luft hernieder, und wie Rauch ſchlagen
ze Nebelfetzen herein, losgeriſſen aus den

waden, die über das Dach hinſtreichen.
Schaffſt?“ ſagt der Marianus mit halblauter
mme, als er, die Hände in den Hoſentaſchen,
itritt. Er trägt nur Hemd und Hoſe und
barfuß, Stallduft bringt er mit; er mag in
Ställen gearbeitet haben. Am Halſe ſteht
das Hemd offen, ſeine Hemdärmel ſind

ückgekrempelt, am Arm ſpielen die harten
iskeln; die Augen in den tiefen, ſchwarzüber-
uten Höhlen glänzen ſeltſam.
die Violanta hat ein Wäſcheſtück in der Hand;
teht aufrecht da und iſt größer als er. „Was
ſt?“ fragt ſie. Mach's kurz,“ ſagt ihr Blick.
r tritt ganz nahe an ſie heran und will ihr
Hand auf den Arm legen. Da wirft ſie das
ſcheſtück in den Korb zurück, ihre Fäuſte ballen
und ſie tut einen Schritt rückwärts. Jhre

jen flackern und die Nüſtern blähen ſich.
ſagt ſie drohend und doch leiſe, „ſagen

ich dir es jetzt einmal, rühr mich nicht immer
T z umzerren laſſ' ich mich von dir,
anden
oho,“ ſagt der Marianus laut und höhniſch.

anta iſt plötzlich unheimlich ruhig. „Es muß
einmal ausgemacht werden, zwiſchen uns
n,“ ſagt ſie.

WVas?“ fragt er. „Da iſt nicht viel aus
achen.“
Es iſt jetzt einmal ſo, daß ich deines Bruders

bin! Wir haben zwei Kinder! Was ein-
geweſen iſt zwiſchen dir und mir das
du wirſt an die Kinder denken und an
den Adelrich ſie dürfen nichts wiſſen!“
ſie das ſagt, iſt ihr Geſicht ſo blutleer, daß

uben könnte, ſie müßte im gleichen
enblick ohnmächtig auf die Dielen ſchlagen;
ſie hält ſich. Jedes Wort würgt ſie hervor,
es ſich gleichſam ſelbſt heraus, und Fetzen

s Lebens gehen mit.
arianus zieht den einen Mundwinkel nach

und zuckt die Schultern. „Das kann ich
halten, wie ich will,“ ſagt er.

ie Violanta überläuft es kalt; einen Augen-
ſchweigt ſie, dann hebt ſie wieder an, ruhig,
iſſen:- „Das kannſt, ja, das iſt ſchon wahr;

in dem Augenblick, wo du redeſt, Bub,
s ein Unglück!“

Ton iſt furchtbar in ſeinem verhaltenen
m. Marianus blickt unwillkürlich auf und

ihr totenhaftes Geſicht. Er verſucht auch
zu lachen, aber es gelingt ihm nicht ganz.
tritt er dichter an ſie. „Du,“ ſagt er und

h

ſtößt ſie an, „wir können es ja wieder halten
wie früher.“

Sie reißt die Augen weit auf; ſie glaubt nicht
recht an ſeine ganze Erbärmlichkeit.

„Sei doch zahm, Schatz, wie früher,“ flüſtert
er zutraulich.

Sie ſchüttelt ſich vor Ekel. „Laß mich,“ ſagt
ſie mit heiſerer Stimme. „Wach bin ich ge-worden von damals, hörſt, ganz wach! ch
weiß, was ich geweſen bin, aber wach bin ich
geworden davon, und und aus meinem
Leben will ich den Fleck hinaustun, und
und“ allmählich iſt ihre Stimme lauter, ihre
Art heißer, ſtürmiſcher geworden. „Du,“ ſtößt

Nun brauſt der Frühlingsſturm durchs Land

ſie noch heraus, „du, das ſag' ich dir noch ein
mal, wenn du redeſt, gibt's ein Unglück!“ Dann
läßt ſie ihre Wäſche ſtehen und geht von ihm,
einen Bogen macht ſie um ihn herum, als fürchte
ſie, ſich in ſeiner Nähe zu beſchmutzen, und ver
ſchwindet auf der Treppe.

„Potz Donner,“ murmelt er hinter ihr her,
halb erſtaunt, halb zornig, aber in ſeinen Augen

üht die heimliche Gier, während er ihre hohe
ſtalt in der Eſtrichtür verſchwinden ſieht.

Nach dieſem Zuſammentreffen iſt es wie vor-
her, gewonnen hat die Violanta nicht viel. Der
Marianus redet nicht, aber die Furcht, daß er
rede, ſitzt ihr nach wie vor wie ein Schwert im
Herzen.

Der Herbſt will ſich in den Winter verlieren.
Noch in den letzten Tagen, ehe die Schneehüllen
den kahlen Bergen über die ſchweren Glieder
fallen, weiß Violanta eine Ausrede zu finden,
um allein am Gurſchen oben zu tun zu haben.
Sie kommt bald zurück; keines weiß, daß ſie im
Kleid verborgen weiße Wurzelknollen trägt.
Einige Tage ſpäter ſteht in einem Schaft ihrer

afkammer, an verborgener Stelle, wo nie-
mand ſucht, ein Fläſchchen mit farbloſen Tropfen
Seit es dort ſteht, hat die Violanta manchmal
ein ſonderbares Ruhegefühl. Es iſt ihr zumut
wie einem, der von Feinden ringsum belagert,
eine geheime Tür in die Falle lehnt: ſo hier iſt ein
Ausgang, wenn alles fehlt! Und doch hat ſie
keine Pläne. Vor allem liegt ihr der Gedanke
unendlich fern, ſich ſelber zur Flucht aus dem
Leben zu helfen. Sie iſt viel zu ſtark dazu!
Jrgendwie nur hat ſie das ſeltſame Gefühl,
daß von jenem Fläſchchen ihr ein Schickſal
kommen ſoll.

Der Winter naht indeſſen; die Bergbruſt
trägt den Eispanzer; auf den Wegen knirſcht der
Schnee; aus dem Hochtal geht die letzte Wärme,
nur die Schwüle im Rennerhaus weicht nicht.
Zwei Mägde haben nacheinander das Haus ver-
laſſen: kein ehrbares Mädchen will mit dem
Marianus unter einem Dache bleiben. Adelrich,
der um des lieben Friedens willen ſonſt, wenn's

not tut, ſich ſelber kaſteit, fährt auf, ſchlägt auf
den Tiſch und ſchreit den Bruder an: „Geh, geh,
ſo weit die Welt iſt, dich kannſt zugrunde richten,
aber uns ſollſt nicht auch noch mitziehen! Geh,
oder bei Gott, ich ich ſchlag' dich hinaus!“

„Verſuch's,“ murrt der andre, an ihm hinauf-
lauernd; er fürchtet ſich nicht. „Gib mir mein
Geld,“ ſagt er dann, „ſo geh' ich ſchonl“

„Gib mir mein Geld.“ An den Worten zer-
ſplittert dem Adelrich ſeine Macht, zerſchellt alles,
was die im Rennerhaus über den Marianus
vermögen. Der treibt indeſſen ſein Weſen weiter.
Wie ſoll er die Wintertage totſchlagen, wenn er
ſchon im Sommer zu viel Muße gefunden hat!
Jetzt hockt er in den Schenken. Wenn er heim
kommt, ſchwanken ihm Füße und Verſtand.
Schulden macht er, die der Adelrich bezahlt, weil

weil der andere Recht auf Geld hat. Die
Rennerin nimmt ſich zuſammen, ſchafft ſich eine
Gelegenheit, mit dem Marianus allein zu ſein,
bettelt, daß er ſich beſſere, bettelt, beſchwört,
zürnt; nur flennen kann ſie nicht; ihre Augen
ſind ausgeweint. Marianus duckt ſich nieder in
ihrer Nähe wie ein J Köter. Erläßt den Regen ihrer Worte über ſich hingehen
und ſchüttelt ſich nachher; zu Herzen iſt ihm
keines gegangen. Er vermag ſich ſelber nicht
mehr aus dem Sumpf zu reißen, in den er ge
raten iſt. Nach dem Geſpräch mit der Mutter iſt
er ein noch ſchlimmerer Wirtshaushocker. Und
wenn er betrunken iſt, läuft er hinter der Violanta
her wie der Jäger hinter dem Wild; ſie hat
Mühe, ihn ſich vom Leibe zu halten, hat noch
Leren Mühe, zu verhüten, daß der Adelrich und

ine Mutter ahnen, wie weit jener ſich vergißt.
Eines Sonntag abends, als die Kinder ſchon
ſchlafen, auch die Rennerin eben mit müden
Schritten nach ihrer Kammer geſtiegen iſt, kommt
der Marianus aus dem Wirtshaus heim und in
die Stube gegangen, wo Adelrich und Violanta,
die gemeinſame Sorge beſprechend, beieinander
ſitzen. Er iſt ſeiner Füße und ſeiner Stimme
nicht mehr ganz mächtig; aber er kann aus ihren
Geſichtern leſen, daß ſie gerade über ihn ge-
ſprochen. Ein ktückiſches Licht ſpringt in ſeine
Augen. Die Violanta ſteht auf. „Ja,“ ſagt ſie,
als wäre ſie längſt im Begriffe geweſen zu gehen,
„es iſt Zeit, ſich zu legen. Komm, Adel.“

„Hm,“ huſtet der Marianus mit offenem Hohn.
Der Adelrich reckt ſich zu ſeiner hageren Höhe;

er ſieht den Bruder nicht an. Als läge ihm
daran, aus ſeiner Nähe fortzukommen, damit er
den in ihm kochenden Grimm beſchwichtige,
nähert er ſich der Tür.

„Hm,“ huſtet Marianus. Er zwinkert mit den
Augen, als die Violanta ihn feſt anſieht. „Soll
ich es ihm erzählen?“ lallt er dann plötzlich und
ſchlägt ein Lachen auf. Violanta iſt ſtarr wie ein
Block, und ihre Augen glimmen. Eine mächtige
Kraft ſchwellt ihr die Glieder, ein unbändiger
Zorn ſtürmt in ihr auf. Sie umkrampft die
Lehne eines Stuhls und weiß, wenn der Maria-
nus noch ein Wort ſagt, wird ſie den ſchweren
Seſſel zum Schlag erheben. Sie dürſtet danach,
den Erbärmlichen zu erſchlagen. Der Adelrich
hat ſich umgewendet; er achtet der Worte des
andern nicht. Zur Tür geht er. „Komm,“ ſagt
er zur Violanta und geht ihr voran, hinaus. Da
wendet ſich auch die Frau und folgt ihm, zögernd,
noch immer gewärtig, daß das Unheil komme, das
ſeit Wochen und Wochen droht.

„Hm,“ huſtet der Marianus hinter ihr her.
X

Am folgenden Morgen, als der Adelrich ſich
früh von ſeinem Bett erhebt und ſich ankleidet,
ſagt er nach einer Weile ſchwülen Schweigens,
wie es jetzt oft zwiſchen die drei im Rennerhaus
fällt, deren Herzen doch aneinander hängen:
„Du, Frau!“

Die Violanta wendet ſich ihm zu. „Ja?“
fragt ſie.

Er ſeufzt, ſieht ſie an, unbeholfen und ſcheu.
Endlich ſagt er, der ſonſt ſo wenig grübelt und
immer ſeinen geraden Weg geht: „Ueber die Ge-
ſchichte vom Kain habe ich heute nacht nachdenken
müſſen, und und es kann dazu kommen, es
kann Zeiten geben, daß einer den Kain verſtehen.
daß einer ſelber den Bruder erſchlagen körſnte!

Die Worte fallen zerhackt, langſam von ſeinem
Munde. Er ſieht ganz gelb aus im Geſicht dabei.

(Fortſetzung folgt.



Herr von Habeviel und ſein Dechhengſt
Er ſchreit lant und mannhaft, wenn ihn Frühlings

gefühle überfallen, er tut ſeine Pflicht und wirkt
den Pferdebeſtand erhaltend, denn er iſt ein Deck
hengſt. Herr von Habeviel auf Burg Ramſchſtein iſt
ſein Beſitzer. Als der auf ſeiner weltfernen Klitſche,
die er zum Wohle des Baterlandes, von wegen der

r r der Säuglingsmilch, nicht einmal während Krieges verlaſſen konnte, vom Um
ſturz hörte, jammerte er laut, tätſchelte ſeinen Deck-
berg und ſchluchzte: „Die werden ihn ſchlachten“.

ls 1920 beim Herrn

geräumigen Aktion durch die Nanege trabt, dann ſingt
man patriotiſche Lieder, tobt Beifall und die notleidenden
Landwirte fallen ſich vor Rührung um den ls.
Sie denken an Schutzzölle, Verbot der Fleiſch und Mehl-
einfuhr, Beſeitigung des Frauenſtimmrechts, Staats
kredite für die Großgrundbeſitzer u. dergl. m. Der Bruſt
kaſten weitet ſich vor Selbſtbewußtſein und die Geſichts-
farbe bekommt das leuchtende Rot des Puterhahns.
Abends, beim Wein, ſpricht man über den Deckhengſt,
kleine Mädchen und ſtößt auf die kommenden Wahlen
an. Herr von Habeviel und ſein Dechkhengſt, ſie ſollten

zu denken geben. Erna Büſing.
von Habeviel auf Burg
Ramſchſtein ſich das
Schlottern der Glieder
verloren hatte, rang er
ernſtlich mit Problemen.
Er beſchäftigte ſich ſogar
mit der gewiß ſchwieri

Frage der Sozialierung verwies auf die

vielſeitige Tätigkeit ſeines
Deckhengſtes und ſagte:
Er iſt doch ſchon ſo
zialiſiert.“

1921nahmHerr von Ha

e ar Bu u chtigen il an
den politiſchen Ereig
niſſen. Das bedeutete
in dieſem Falle, er
hielt ſich im Hinterhalt
und erzählte willfährigen
Ohren und Mäulern die
tollſten Klatſchgeſchich
ten und ehrenrüchigſten
Dinge über die führen
den Männer der Repu
blik. Wenn er auf ſeinen
Deckhengſt ſah, zwinkerte
er luſtig mit den Augen

gerettet.“
1922 erinnerte ſich Herr

von Habeviel auf Burg
Ramſchſtein, daß er laut
eines goldenen Kaiſer
wortes zu den „Edel
der ion gehoörte.
Er fühlte ſich dieſer
halb verpflichtet und tat
auch viel für die Volks
bildung, indem er antimarxiſtiſche Broſchüren ver-
faſſen ließ, die gratis verteilt wurden. Der Deckhengſt
wurde inzwiſchen von einem nationalen Futtermeiſter

rt und von einem nationalen Pferdepfleger ge
putzt. Stolz betrachtete ihn ſein Herr und ſagte, bei
deutlich bekundeter Verachtung der Gegenwart: „Er
iſt noch ein Vertreter der guten alten Zeit.“

1923 ſah Herr von Habeviel auf Burg Ramſchſtein
nach ſteinalter Ueberlieferung wieder auf den Pöbel
herab. Er beſchäftigte ſich angelegentlich mit der
öffentlichen Meinung, denn er kaufte Zeitungen über
Zeitungen. Seinen Deckhengſt aber kniff er in die
pralle Hinterhand und ſagte: „Na, das ſoll uns mal
einer nachmachen.“

1924 reiſt Herr von Habeviel mit ſeinem Deck-
hengſt von Pferdeſchau zu Pferdeſchau. Der trägt ein
Hakenkreuz auf der Satteldecke und ein ſchwarz weiß-
rotes Band im Schopfhaar. Und wenn er in ſeiner

C

Aus der Sudelküche unſerer Wahlkampfgegner

Vöölkiſch
Ort: Eine Kundgebung für Kaiſer und Reich,

gegen die Ausbreitung des Jndentums.
Die Teilnehmer der Verſammlung ſind noch ſichtlich

erregt durch die eben beendete Rede ihres Führers.
Die letzten Zeichen eines ſtürmiſchen Beifalls ver
ſtummen langſam.

Die Diskuſſion beginnt. Schon wieder voller Span-
nung wartet man auf den erſten Diskuſſionsredner.
Da kommt er. Feſten Schrittes und leuchtenden Auges
betritt ein Jüngling mit hellblonden Haaren und
blauen Auges das Rednerpult. Man ſieht ihm den
Germanen an.

Brauſender Beifall erhebt ſich, Heilrufe ſchallen
Worte wie „echter Deutſcher“,durch den Raum.

„blutreiner Germane“, Deutſchlands Zukunft
werden hörbar.

Dann beginnt er: „Werte Auweſendel! Der Refe
rent zitierte in ſeinem Vortrag das Wort unſere
großen Schillers: „Und ſetzt ihr nicht das Leb
ein Auch ich will meinen Ausführunge
dies Wort des ſtürmenden, freiheitsliebenden Dichter
voranſetzen.“

HeilrufeLebhaftes Bravo ertönt,
jungen Nedner.

„Wir wünſchen uns, wie auch der Referent
möchte, eine Welt, wo wir wieder Menſch ſein könne
Fragen wir uns alſo, warum dieſe Welt uns ferr
bleibt. Faſſen wir das Uebel an der Wurzel an

Wieder wird de

huldigen de

Jüngling durch ſtür
miſche Heilrufe er
muntert.

„Die heutige Geſel
ſchaftsordnung, die kax
taliſtiſche Klaſſe jede
verhindert das Aufkor
men einer menſchheit
wahren

Jm Saal iſt es un
ruhig geworden, lau
Gemurmel läßt d
Worte des Redend
nicht mehr verſtehe
Rufe wie „Wie mein
er das und ähnlich
werden laut. Da ſtet
einer auf und ruft
„Ruhe! Er meint jan
das ſchmierige Juder
kapital!“

Da brauſt. donnernde
Beifall durch die Ver
ſammlung. T Der Jüng
ling wird gefeiert.

Doch er ſteht a
ſeinem Platz am Redner
pult, als ginge ihn dies
alles gar nichts an. Sei
Blick iſt ruhig geworden
ſeine Geſichtszüge ernſ
Und feſt und entſchloſe
klingen aus ſeinen
Munde die Weort,;
„Deshalb gilt es ſir
uns den Kampf auf
nehmen unter Einſetun
unſerer ganzen Kraf
ja unſeres Lebe
gegen alle Schmarohe
eines menſchheits wahre
Volkstums; denn Menſ

zu werden iſt nicht möglich in dieſer Geſellſchaft
ordnung, ſondern nur im Staate der Bruderlie
des Sozialismus

Kaum jedoch hat der eben noch gefeierte Jüngh
dieſe Worte ausgeſprochen, als im Saale ein wüſ
Durcheinander entſteht. Jmmer und immer wied
ertönt der Schrei: „Nieder mit dem roten Jude
lümmel! de mit ihm!“

Die Verſammlung konnte nicht zu Ende gefüh
werden. Den Jüngling trug man blutüberſtrö

hinaus. Ernſt Krumye eeeeeeeeereeseeseeeeeeeeeeeseeseeseeseeeeeeeereeeeeeeeeett

Das Sonnenwendſpiel „Licht“ von Herma
Claudius iſt jetzt vom Arbeiterjugendverlag (Berlin)i
einer neuen geſchmackvollen Ausgabe herausgebrae
worden. Zweifarbige Bilder von Jlſe Claudius ſchmücke
das Büchlein, deſſen Preis auf 30 Pfg. feſtgeſetzt i

Rätſe l.
Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Die Buchſtabenreihe der Flüſſe
Dalelf, Ebro. Themſe, Nil, in, Seine, Tiber, Teſſin, Yukon

Kongo, e Arno. Ganges, Po, Mulde, Od, Laplata. Weichſel
Orinoko. Dieſe Flu en ſetze man untereinander und ſchiebe
ſie ſolange hin her, bis eine der ſenkrechten Buchſtaben-
reihen z Worte nennt, denen jeder klaſſenbewußte Ardeiter
treu anhängt.

Magiſches Quadrat
agagaadeehmooſſſ u. Aus dieſen Buchſtaben dildet

man 4 aus z vier Lauten beſtehende Worte folgender Bedeutung
1. Tier, 2. Prophet, 3. Waſchmittel, 4. Bibliſche Perſon. Jede

Buchſtabenreihe muß der entſprechenden wagerechten
gleich ſein.

Rätſelhaft
Sie wollen neue Knoſpen treiben und ſind ein komiſches

Wort, weil in ihm rätſelhaft verbleiben zwei Wörter noch
immerfort: das eine ſteht beim Gerichte in hohem Beweis

ichte; die Römer das zweite gebrauchten, für ihren
der einmal, und mordeten einen erlauchten Staats-

mann; das gab viel Skandal!

der Rätſel aus voriger Nummer
Die fehlende Mittelſilbe: Araber, Beratu Eharade

e, Keramik, Kurator, Maradu, Marathon, Orakel, Mirakel,
Piraten, Pharao, Uranus, Silbe ra. Zahlenrätfſel:

ng, Ufer, Feuerung, Wetter, Erua, Raufe, Trautenau.
Ungarn, Natter, Granate Verſteckrätſel: Freiheit, Gleich-

Brüderlichkeit. Magiſches Quadrat: Bora, Oran,
Anna. Das böſe Wort: Raſen, Roſen, Haſen.

Schach
Geleitet vom Berliner Arbeiter-Schachklud

Schachaufgabe Nr. 169
Von K. Kettel- Berlin (Arbeiter-Schachkalender 1924)

Matt in 3 Zügen
Weiß: Khl; Ths; Sads, Bas (5 Steine)Kas; Th7; Ld2; Sc2; Boab, a4, e hö (8 Steine). 3

Kontrollſtellung:
Schwarz:

Löſung der Aufgabe Nr. 168: 1 D3--b3, Kälte
2 Ses--g4, Kch--d4 3 Db3-b4 1. Kä4 es 2 SeKeil t5; 3 D. 1 Ra4es; 2 Dh3 Kesi
3 Dh4-e7Löſung des Endſpiels Nr. 13: 1 Sc2-d44, K b
2 eb6-e7. b c7 3 c7e86 uſw. 1. Kh2 eö-e7, Tf6-8 3 e 7Xt8T uſw. 1 Kbpöro2 eb6-e7. Ko4däs; 3 e7 es DI uſw Verſchiedenart
Bauernumwandlung im Endſpiel.

Schachaufgabe Nr. 169 a:
Von G. E. Carpenter

Stellung: Weiß: Kas; Df3; To2 (3 Steine).ng Schwarz:(1 Stein). Matt in 2 Zügen.

Briefkaſten
E. Ra, Muskau. Jn der Aufgabe 141 ſteht auf bs5 die we

Dame, durch Druckfehler entſtellt. Die eingeſandte Partie he
Sie nicht geſpielt, ſondern das Schachgenie P. Morphi
Jahre 1858 gegen den Grafen Jsvard und den e
Braunſchweig in der Pariſer Oper während der Aufführung e
„Bardiers von Sevilla“.
W. K., Berlin. Eingeſandte Aufgabe iſt nebenlöſig dur
Sc2-44 uſw.

J. S., Herne. Sie können das alles durch den Ardeite
ſchachbund beziehen.

Schachheime des Berliner Arbeiter Schachklud
Heim l. Gewerkſchaftshaus, Saal 5, Engelufer 25. Spielzel

Sonntags von 10 Uhr vormittags bis 10 abends.
Heim I. Arminiushallen, NW, Bremer Str. 72--73

Arminiusplatz). Spielzeit: Sonntags von 1 Uhr mittags de
11 Uhr abends.
Freunde des Schachſpiels, auch Anfänger, ſind ſtets willkommen

Gute Bilder von Partei-, Gewerkſchafts, Genoſſenſchafts- und Arbdeiterſportveranſtaltungen ſind immer willkommen Reproduktionserlaubnis unbedingt erforderlich. Unverl
werden nur dei beigefügtem Porto zurückgegeben. Redakteur: S. Leſſen, Berlin. Berlag: BorwärtsBuchdruckerei und Beriagsanſtalt. O ruck: Phönix Druck und Verlag G. m. b. H

7 Manufkriptſendunga
Berlin SW 68. Lindenſtt.
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